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Erſcheint jeden Dienstag und Freitag 4 Uhr Nachmittags. 


Nr. 15. 


Freitag den 26. Februar 1892. 


Jahrgang J. 


1 . 200 Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjührig 3 fl., e N ne 
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Einzelnexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderath. 


Sitzungen des Gemeinderathes. 
Freitag, den 4. März 1892, um 5 Uhr Nachmittags. 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien v. 23. Februar 1892 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. N. Prix 
und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert Richter. 


Dürgermeiffer Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Die Herren Gem.⸗Räthe Schenzel und Dr. Hackenberg 
entſchuldigen ihr Ausbleiben. — Dient zur Kenntnis. 

2. Ich habe die Ehre mitzutheilen, daßs das Reinerträgnis 
des. Balles der Stadt Wien heuer 14.304 fl. 8 kr. ö. W. betragen 


hat. Dasſelbe wird wie im Vorjahre verwendet werden. 

3. Vom Notar Mikachiczek in Brünn habe ich folgendes 
Schreiben erhalten: 

Euer Hochwohlgeboren! 

Der am 20. Februar 1892 in Brünn verſtorbene Privatier Alois Draſche, 
der mich ſeit einer langen Reihe von Jahren mit ſeinem vollſten Vertrauen beehrte, 
hat in ſeinem, heute beim hieſigen k. k. Landesgerichte als der competenten 
Abhandlungsbehörde kundgemachten, bei mir in Verwahrung geweſenen letzten 
Willen, die Stadtgemeinde in Wien zu zwei Drittel (Beifall) und die Stadt⸗ 
gemeinde in Brünn zu ein Drittel feines vorausſichtlich bedeutenden Vermögens, 
welches zum größten Theile bei der k. k. priv. öſterr. Creditauſtalt für Handel 
und Gewerbe in Wien deponiert iſt, zu Erben eingeſetzt, mit dem, daſs davon 
eine Alois Draſch e'ſche Armenſtiftung in Wien (lediglich der inneren Stadt 
und die früher dazu gehörig geweſenen 33 Vorſtädte) und in Brünn gegründet 
werden. . 

Abſchriften des Teſtamentes und gerichtliche Verſtändigung werden nach— 
träglich erfolgen. a 

Nebſt kleineren Legaten für humanitäre Anſtalten in Wien und Brünn hat 
der Erblaſſer noch beſonders folgendes bezüglich ſeiner Beſtattung angeordnet: ... 


Es iſt dies weniger intereſſant. Der Inhalt desſelben iſt, 


| daſs der Leichnam nach Gotha geführt und dort verbrannt werden 


ſoll. Ich glaube, meine Herren, wir ſind einer ſolch edlen 
Handlungsweiſe des Verſtorbenen gegenüber verpflichtet, den Dank 
durch Erheben von den Sitzen auszudrücken. (Die Verſammlung 


erhebt ſich.) 


4. Ich habe die Ehre zwei Interpellationen zu beantworten, 
und zwar eine vom Herrn Gem.-Rathe Scchlögl, welcher anfrägt, 
warum im Gumpendorfer Schlachthauſe nicht die Gasbeleuchtung 
eingeführt wird. Ich habe darauf zu erwidern, dajs das Bedürfnis 
nach Einführung der Gasbeleuchtung ſich erſt in neuerer Zeit 


-herausgeftellt hat und dajs die Anordnung getroffen wurde, die— 


ſelbe einzuführen. 

5. Die zweite Interpellation iſt jene des Herrn Gem.-Rathes 
Jedliöka, die dahin geht, ob man nicht Anordnungen treffen 
ſollte bezüglich der Beſeitigung des Schnees auf den Schienen der 
Wiener Tramway⸗-Geſellſchaft, welche bekanntlich den Schnee mit 
denaturiertem Salz zu ſchmelzen ſucht. In der Interpellation wird 
ausgeführt, daſs dieſes Verfahren ſchädlich für Menſchen und 
Thiere wäre. Hierauf habe ich zu erwidern, dass nach den wieder: 
holten Erhebungen weder für Menſchen noch für Thiere ein Schaden 
daraus entſteht, daſs die Beſeitigung von Eis und Schnee auf 
den Schienen auf dieſe Weiſe nur geſchieht, um Verkehrsſtörungen 


und Unglück zu verhüten und dass der Gemeinderath der Tramway— 


Geſellſchaft mit Beſchluſfs vom 10. Juni 1881 ausdrücklich das 
Beſtreuen der Schienen in dieſer Weiſe geſtattet hat, weshalb ich 
natürlich nicht in der Lage bin, an dieſem Gemeinderaths⸗-Beſchluſſe 
etwas zu ändern. 

Ich bitte um Mittheilung der Einläufe. 


Schriftführer Gem.⸗Nath Janotta (liest): 
6. Berichtigung. 
In der Gemeinderathsſitzung vom 5. Februar 1892 wurde vom Herrn 
Gem.⸗Rathe Herrdegen folgende Außerung vorgebracht: 
„In der Tiſchlerherberge ꝛc. ſind alte abgekrachte Meiſter oder viel— 
leicht ſind ſie gar nicht Meiſter, die ſich mit der Dienſtvermittlung befaſſen, 
fie fangen, wie der Herr College erwähnt hat, die bei der Linie Herein— 
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gekommenen auf und wiſſen fie mit allen Mitteln herumzukriegen, um fie 

vielleicht noch des letzten Sparpfennigs zu berauben. 

Dies iſt eine Inſtitution, welche, wenn man das Wort gebrauchen 
darf, gewiſs eine Schande iſt,“ | 

Ich erlaube mir zu dieſen Außerungen thatſächlich zu berichtigen: 

Es iſt unwahr, daſs bei der Tiſchler-Genoſſenſchaft in Wien eine Her— 
berge iſt, in welcher man die Arbeit ſuchenden Gehilfen verleiten könnte, ihre 
Sparpfennige zu verzehren, oder fie gar deren zu berauben; wahr iſt, dass es 
eine nach dem Gewerbegeſetze eingerichtete unentgeltliche Arbeits vermittlung iſt, 
deren Koften von der Geuoſſenſchaft beſtritten werden, und welche für Meiſter 
ſowie für Gehilfen unentgeltlich zur Verfügung ſteht. 

Ich berichtige thatſächlich, dafs es unwahr iſt, zu behaupten, daſs über— 
haupt jemand aufgefangen wird und dajs man mit allen Mitteln trachtet, 
jemand herumzukriegen und ihn ſeines letzten Sparpfennigs zu berauben; 
wahr iſt nur, dafs in der Arbeitsvermittlung der Tiſchler-Genuoſſenſchaft zu 
jedermanns Einſicht Bücher aufliegen, in welche diejenigen Meiſter, welche 
Arbeiter ſuchen, ſowie die Arbeit ſuchenden Gehilfen ihre Namen eintragen 
laſſen, wahr iſt nur, dafs die Vertretung der Gehilfenſchaft ſowie jedes einzelne 


Mitglied derſelben, jederzeit das Recht hat, dieſe Adreſſenbücher zu controlieren 


und vorkommende Mängel in das offen aufliegende Beſchwerdebuch einzutragen. 

Wahr iſt uur, daj3 dieſes Beſchwerdebuch bisher noch ganz unbenützt iſt. 

Ich berichtige thatſächlich, dafs unſer genoſſenſchaftliches Perſonale, beſtehend 
aus einem Rechnungsführer, einem Matrikelführer und einem Zuſchickmeiſter 
keine abgekrachten Meiſter find, wahr iſt nur, daſs zwei davon heute noch 
ſteuerzahlende Tiſchlermeiſter ſind, welche niemandem einen Kreuzer ſchulden, 
noch ſchuldig geblieben find, wahr iſt nur, daßs einer der Beamten, früher 
Gehilfe, jetzt unſer Matrikelführer, dem Kaiſer treu und ehrlich gedient hat, 
wahr iſt nur, daß unſere Beamten ſämmtlich tadelloſe Conduiten haben, daſs 
fie den ihnen zugewieſenen Dienſt durch Decennien mit Fleiſs und Pflichteifer 
erfüllen, jo daſs über fie noch nicht die geringſte Beſchwerde eingelaufen iſt, 
obwohl deren Dienſt ein anſtrengender und verantwortungsvoller genannt 
werden ınuf3. 

Was unſeren Zuſchickmeiſter (Arbeitsvermittler) betrifft, ſo berichtige ich 
thatſächlich, dafs derſelbe ein Mann iſt, der die allgemeine Achtung genießt und 
der vor zwei Jahren aus Anlaſs ſeines 25jährigen Dienſtjubiläums von der 
Genoſſenſchafts-Vorſtehung durch ein Ehrengeſchenk ausgezeichnet wurde. Derſelbe 
iſt ein Mann, der ſein ſchwieriges Amt gewiſſeuhaft erfüllt. 

Was die Behauptung betrifft, dafs unſere Arbeitsvermittlung eine Schande 
iſt, fo berichtige ich thatſächlich, dafs dem Zuſchickmeiſter bei der letzten Reviſion 
der Arbeitsbücher von dem amtierenden Herrn Polizei-Commiſſär volles Lob 
ausgeſprochen wurde. 

Ich erkläre hiermit alle Behauptungen des Herrn Gem.-Rathes Herr— 
degen als unwahr. (Hört! Hört! links.) 

Wien, den 18. Februar 1892. 

Johann Jedliéka, Gemeinderath. 


7. Schriftführer Gem. ⸗»Nath Ianotla: Weiter ſind ein- 
gelaufen: ein Dankſchreiben des öſterr. Ingenieur- und 
Architekten-Vereines für den demſelben bewilligten Betrag 
von 2000 fl. für das Gewölb⸗Comité; ein Dankſchreiben des 
Componiſten Rubinſtein für die Auszeichnung, welche ihm der 
Gemeinderath durch Verleihung der großen goldenen Salvator— 
Medaille zutheil werden ließ; ein Dankſchreiben der ver— 
einigten evangeliſchen Schulen für die Subvention von 
7000 fl. — Wird zur Kenntnis genommen. 

8. Weiterhin find drei Reſolutionen von den Bezirks⸗ 
vertretungen des XII., III. und VIII. Bezirkes, betreffend die 
Wiener Verkehrsanlagen, eingelaufen. — Wird zur 
Kenntnis genommen. 

9. Interpellation des Gem. -Nathes Eigner: 

Ich erlaube mir, dem Herrn Bürgermeiſter meinen in der am 17. Juni 
1891 ſtattgefundenen Sitzung eingebrachten Antrag betreffs der Straßen⸗ 
reinigung in Wien und der Verwendung des Kehrichts in Erinnerung zu 
en bitte ich den Herrn Vorſitzenden, in einer der nächſten Sitzungen 


bekannt zu geben, in welchem Stadium die hierüber eingeleiteten Schritte und 
Verhandlungen ſich befinden. 


Bürgermeiſter: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet 
werden. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Janokka (liest): 

10. Interpellation des Gem.⸗Nathes Scheidl: 


| Nachdem bei Erbauung des Stephanie-Spitales ins Auge gefajst wurde, 
dafs die freiwillige Feuerwehr, welche anſtoßend au obiges Gebäude ihr Depot 
untergebracht hat, von dort verlegt wird, nachdem ſowohl ſanitäre, als auch 
andere wichtige Gründe für eine nothwendige Verlegung ſprechen, fo hat 
die Gemeinde mit großen Opfern bei der Erbauung des Schulhauſes in 
der Liebhartgaſſe für die nöthigen Räume zur Unterbringung der Wachlocale 
ſammt Feuerlöſch-Depot Vorſorge getroffen; dieſe Räume wurden bereits im 
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Jahre 1891 fertiggeſtellt und als vollkommen zweckentſprechend vom Herrn 


Inſpector der ſtädtiſchen Feuerwehr anerkannt, jedoch bis heute wurden dieſe 


Localitäten noch nicht benützt, und iſt das Gerücht verbreitet, daßs die frei- 
willige Feuerwehr in dieſe Locale nicht überſiedelt. 
Ich erlaube mir daher an den geehrten Herrn Bürgermeiſter das Anſuchen 


zu ſtellen: 


daſs die freiwillige Feuerwehr von Neulerchenfeld 
beauftragt wird, in die zu dieſem Zwecke erbanten 
Localitäten zu überſiedeln. 

Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, darauf zu erwidern, 
dafs das etwas ganz Selbſtverſtändliches iſt und daſs auch ſchon 
die Anordnung getroffen wurde, daſs innerhalb der nächſten drei 
Monate das Feuerwehrdepot geräumt werden kann. Da in der 
That, wie ich mich ſelbſt überzeugt habe, das neue Feuerwehrdepot 
hergerichtet iſt, wird es ſich nur um einige kleine bauliche 
Anderungen handeln und wird die Feuerwehr in das neue Feuerwehr— 
depot überſiedeln können. 


Schriftführer Gem.-Aath Janotta (liest): 


11. Interpellation des Gem.-Nathes Dr. Emerich 
Klotzberg: 


In Nr. 51 des „Wiener Tagblattes“ vom 20. Februar d. J. iſt auf 
Seite 4 unter der Spitzmarke „Zur Lebensmittel-Vertheuerung“ eine Berich— 


tigung des Vorſtehers der Fleiſchſelcher-Genoſſenſchaft abgedruckt, von welcher 


der ergebenſt Gefertigte zum beſſeren Verſtändniſſe der Interpellation eine 
Stelle zu citieren ſich erlaubt; dieſelbe lautet: „Es iſt unrichtig, daſs die Ver— 
theuerung der Wurſt amtlich als eine Frivolität bezeichnet wurde, da am 
Dienstag⸗Markte Magiſtratsrath Dr. Kronawetter im Beiſein der Herren 
Gem.⸗Räthe Wimberger und Edlhofer über dieſen Punkt interpelliert, 
ſich dahin äußerte, dafs er von einer derartigen Kundgebung nichts wiſſe.“ 

Zu dieſer Berichtigung bemerkt das „Wiener Tagblatt“ Folgendes: 

„Wir geben dieſer Berichtigung Raum, obwohl uns das Preſsgeſetz zur 
Aufnahme derſelben durchaus nicht verpflichtet. Im übrigen halten wir unſere 
Bemerkungen über die Vertheuerung der Wurſt und die an dieſelben gekuüpften 
Mittheilungen des „Wiener Tagblattes“ vollkommen aufrecht. Die Berufung 
des Genoſſenſchafts⸗-Vorſtehers auf den Magiſtratsrath Dr. Kronawetter 
iſt ganz hinfällig, denn der genannte Rath war am Dienstag noch nicht im 
Beſitze der Außerungen der Marktcommiſſariate über die Lebensmittelvertheuerung 
und konnte daher ganz gut erklären, daſs ihm von einer amtlicherſeits erfolgten 
Kundgebung über den Vorgang der Fleiſchſelcher nichts bekannt ſei.“ 

Aus dieſer Zuſatzbemerkung iſt zu erſehen, daſs das „Wiener Tagblatt“ 
früher im Beſitze der amtlichen Erhebungen war als der Marktreferent Herr 
Magiſtratsrath Dr. Kronawetter. | 


Ich ſtelle daher an den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter nachfolgende 
Anfragen: 

1. Iſt es richtig, daſs das „Wiener Tagblatt“ früher 
im Beſitze der amtlichen Erhebungen in dieſem Falle 
war, 

2. wenn ja, was gedenkt der hochgeehrte Herr 
Bürgermeiſter gegen jene Beamten zu unternehmen, die 
ſich des Miſsbrauches der Amtsgewalt ſchuldig gemacht 
haben. 

Wien, am 23. Februar 1892. 

Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, dieſe Interpellation 
dahin zu beantworten, dajs auch ich über dieſe vorzeitige Ver— 
öffentlichung durch die Journale, ehe noch ein amtlicher Gebrauch 
von den Arbeiten gemacht wird, geradezu empört bin (Bravo-Rufe), 
und dass ich wiederholt meine Meinung darüber in dieſem Sinne 
gegen jedermann ausgeſprochen habe. Ich bin auch keineswegs 
abgeneigt, gegen diejenigen, welche ſich einer ſolchen Veröffentlichung 
ſchuldig machen, in der ſtrengſten Weiſe vorzugehen (Beifall), aber 
ich muſs fie zuerſt haben. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Ich habe auch im vorliegenden Falle den Auftrag gegeben, 
mitzutheilen, daßs ein ſolcher Vorgang der Ehre und Würde der 
Beamtenſchaft widerſpricht, weil es ihre Pflicht iſt, das, was ſie 
im Amte arbeiten, auch in ämtlicher Weiſe weiterzubringen, und 
es wohl nicht angeht, daſs, ehe noch überhaupt eine Bearbeitung 
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der Amtsſachen fertig iſt, fie vorzeitig in die Offentlichkeit gebracht 
werden, jedenfalls nicht ohne Zuſtimmung des Chefs der Behörde. 
(Lebhafte Zuſtimmung.) 

Ich hoffe, daſs mit der Zeit denn doch in dieſer Richtung 
ein Zuſtand eintreten wird, der auch ſeitens des Gemeinderathes 
als ein erträglicher bezeichnet werden kann. (Bravo! Bravo!) 

12. Anfrage des Gem.-Nathes Grünbeck an den geehrten 
Herrn Bürgermeiſter: | 

Von der gejtrigen Berfammlung von Arbeitsloſen wollte eine Depu— 
tation derſelben den Herrn Bürgermeiſter ſprechen und erſuchen, der Herr 
Bürgermeiſter wolle ſeinen jo oft beſprochenen Einfluſs dahin verwenden, dafs 
die großen Maſſen Arbeitsloſer Beſchäftigung erhalten. 

Jedoch wurde von Seite des Herrn Bürgermeiſters die aus wenigen 
Perſonen beſtehende Deputation Arbeitsloſer nicht empfangen, was gewißs nicht 
zur Beruhigung der Arbeitsloſen dienen konnte. 

Da dieſe Angelegenheit keine politiſche Demonſtration war, gerichtet weder 
gegen deu Staat noch gegen die Geſellſchaft, noch gegen die Commune ſelbſt, 
ſondern nur den Zweck verfolgen ſollte, den ſeit vielen Monaten beſchäftigungs— 
loſen Arbeitern endlich einmal Arbeit zukommen zu laſſen, ſo erlaube ich mir 
folgende Anfrage an den geehrten Herrn Bürgermeiſter zu richten: 

J. Warum hat der Herr Bürgermeiſter dieſe De— 
putation der Arbeitsloſen nicht empfangen, da der 
Empfang nur allein, ſelbſt auch bei ungünſtiger Ant— 
wort, gewiſs mehr zur Beruhigung beigetragen hätte, 
als das ſchroffe Abweiſen derſelben? 

II. Gedenkt nicht der Herr Bürgermeiſter mit den 
Communalarbeiten, wie Erbauung der nothwendigen 
Schulhäuſer, Hinwegſchaffung des Linienwalles und 
andern nothwendigen Arbeiten zu beginnen, um daſs 
wenigſtens theilweiſe Arbeits loſe Beſchäftigung finden. 

Wien 23. Februar 1892. 

Bürgermeiſter: Ich habe die Ehre, dieſe Interpellation 
ſofort zu beantworten. Ich bedauere, daßs der Herr Antragſteller 
Thatſachen als richtig in die Interpellation aufnimmt, von denen 
er nicht wiſſen kann, ob ſie richtig ſind oder nicht. Alles das, 
was ich aus dieſer Interpellation entnehme, iſt nichts anderes, als 
was jeder von uns in den Zeitungen geleſen hat. Ich mufs erklären, 
daſs bei mir ſich eine ſolche Deputation nicht gemeldet hat, und 
daſs ich gar nicht in die Lage gekommen bin, mich zu äußern, ob 
ich ſie empfangen wolle oder nicht. (Rufe: Hört! Hört! Groß— 
artig!) 

Schriftführer Gem.-Nath Janokta (liest): 

13. Antrag des Gem.-Nathes Herold: 

Der löbliche Gemeinderath wird erſucht, im Hinblicke auf die mannig- 
faltigen übelſtände, die im Dienſtvermittlungsweſen in Wien beobachtet worden 
ſind, ſowohl in Beziehung auf die Sicherheit der Dienſtnehmer, als anch zum 
Schutze der Rechte der Dienftgeber bei der Statthalterei das Anſuchen zu 
ſtellen: 

1. Es ſei eine Enguöte über das Dienſtvermitt— 
lungsweſen einzuberufen. 

2. Eine Inſtruction für das geſammte Dienſtver— 
mittlungsweſen feſtzuſtellen und deren Einhaltung 
allen conceſſionierten Dieuſtvermittlern ſtrenge zur 
Pflicht zu machen. 

An den Stadtrath. 

Schriftführer Gem.-Nath Janotla (liest): 

14. Antrag des Gem.-Nathes Scheidl: 

Den berechtigten Wünſchen der zahlreichen Bewohnerſchaft des XVI. Be⸗ 
zirkes wurde Rechnung getragen, dass ein Liniendurchbruch und eine Ver⸗ 
bindungsſtraße zwiſchen der Lerchenfelder- und Thaliaſtraße hergeſtellt wurde. 
Bei der großen Benützung dieſes Weges, der ſich bereits des beſten Zuſtandes 
erfreut, hat ſich auch die Unmöglichkeit ergeben, daſs der Kalkmarkt am Gürtel 
in Neulerchenfeld fortbeſteht; denn erſtens iſt es keine Nothwendigkeit und kein 


Bedürfnis, dafs dieſer Markt fortexiſtiert, ferner aber iſt es geradezu, ſanitäts⸗ 
widrig, weil bei einer ſtärkeren Luftbewegung die Kalktheilchen in allen Rich⸗ 


tungen, namentlich aber in die nächſtgelegenen drei Stock hohen Häuſer getragen. 


werden und die Geſundheit der Bewohner untergraben helfen, da der Kalkſtaub 
auf die Lunge ſehr ſchädlich wirkt; dazu kommt noch der Umſtand, dafs bei den 
Kalkwägen viel Unrath, Miſt und Schutt abgeleert wird, und dass andere Ver— 
unreinigungen des Platzes durch die Paſſanten geſchehen, fo dass es dringend 
geboten erſcheint, den Kalkmarkt von dieſer Stelle zu entfernen oder ganz auf⸗ 
zulaſſen, da er überhaupt nicht nothwendig iſt und ſein Fortbeſtand Gefahren 
für die Geſundheit bringt. 


An den Stadtrath. 


15. Antrag des Gem.-Nathes Eigner: 

Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, die Verfü— 
gung zu treffen, daſs der Kehricht des XVIII. Bezirkes 
nicht mehr wie bisher eigenmächtig im XVII. Bezirk 
zwiſchen dem Schlachthauſe und den Pferdebahnſtallungen 
abgelagert werde; denn im XVII. Bezirk iſt ohnedies kein Raum mehr 
für die Ablagerung des Kehrichts vorhanden. — Überdies iſt der Transport 
auf der weiten Strecke vom XVIII. bis in den XVII. Bezirk, bei deu bis⸗ 
herigen unvollkommenen Transportmitteln für die Bewohner des XVII. Bezirkes 
ſehr läſtig und geſundheitsſchädlich. 

Geht an den Stadtrath. 


16. Antrag des Gem.⸗Nathes Eigner: 

Nachdem der Alsbach im XVII. Bezirk vom Beginne des geweſenen 
Ortes Neuwaldegg bis zur ehemaligen Grenze von Hernals nicht eingewölbt 
iſt, ſo erlaube ich mir den Antrag zu ſtellen: 

der Herr Bürgermeiſter wolle die nöthigen Schritte 
veranlaſſen, daſs dieſes Object, welches nunmehr zum 
Stadtgebiete Wien gehört, noch im Verlaufe des 
kommenden Frühjahres cingewölbt, in dasſelbe die 
ſämmtlichen Unrathscanäle und Abfallgewäſſer einge— 
leitet werden. 

Durch die Vornahme dieſer Arbeiten gewinnt die Stadt Wien Ablagerungs— 
plätze für, Schutt und kann der überwölbte Platz zu Straßenzwecken verwendet 
werden. Überdies wäre die Ausführung dieſer Arbeiten aus ſanitären Rückſichten 
dringend geboten. f 

Die Commune Wien könnte auf dieſe Weiſe einen neuen, ſchönen Straßen - 
zug ſchaffen, welcher zur Anlage einer Pferdeeiſenbahn ſehr geeignet wäre und 
zu deſſen Seiten ſich ſehr bald eine rege Bauthätigkeit entwickeln würde. — 
Der arbeitenden Bevölkerung hingegen würde die ſofortige Ausführung dieſes 
Werkes umſomehr zu ſtatten kommen, als bekanntlich mit den großen Verkehrs— 
anlagen im Verlaufe dieſes Jahres kaum begonnen werden dürfte. 


Geht an den Stadtrath. 


17. Antrag des Gem.-Nathes Tang und Genoſſen. 

Die Stadt Wien hat bewieſen, dafs fie das Glück und die Ehre, die 
Vaterſtadt Grillparzers zu ſein, zu würdigen verſteht. Viele Beweiſe ſprechen 
dafür. Sie hat in ihrem Rathhauſe den unſchätzbaren Reliquien Grillparzers 
in den feine vieljährige und letzte Wohnung veranſchaulichenden Grillparzer- 
Zimmern eine weihevolle Stätte der Verehrung für die gegenwärtige wie für 
alle künftigen Generatiouen errichtet. Sie bewahrt in ihrer Stadtbibliothek eine 
ſehr reichhaltige Grillparzer-Bibliothek und das koſtbare Grillparzer-Archiv. Sie 
hat in den Räumen ihres Rathhauſes zu Ehren des Centenariums ihres großen 
Dichters eine Grillparzer-Ausſtellung veranſtaltet, die durch ihre Reichhaltigkeit 
das intenſive und dauernde Intereſſe aller gebildeten Oſterreicher und zahlreicher 
Fremden, wie die Bewunderung aller Kenner erregte. Sie hat endlich für eine 
ausführliche und würdige Biographie Grillparzers einen Ehrenpreis von 4000 fl. 
gewidmet. Die Stadt Wien hat in ihrem großen Sohne ſich ſelbſt geehrt. 

Dieſen Traditionen folgend beantragen die Gefertigten, um der Vers 
ehrung Grillparzers neuen entſprechenden Ausdruck zu geben, und um die 
intenſive Kenntnis ſeiner Werke größeren Kreiſen zu ermöglichen und zu er— 
leichtern: 

1. Es werde von der im Beſitze der Stadt Wien 
befindlichen Grillparzer-Bibliothek ein Special-Katalog 
angelegt, gedruckt und zum Selbſtkoſtenpreiſe allen 
Verehrern Grillparzers durch Vermittlung des Buch— 
handels zugänglich gemacht. 

2. Das Geburtshaus Grillparzers (Bauernmarkt 10), 
an dem ſich jetzt eine kaum bemerkbare, mit freiem Auge 
nicht leſerliche Inſchrift befindet, werde mit einer 


Bronzebüſte Grillparzers und mit einer deutlich les, 
baren Inſchrift verſehen. 
3. Die Inſchrift am Sterbehauſe Grillparzers 


(Spiegelgaſſe 21) ſoll ebenfalls entſprechend vergrößert 
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und darin auch angegeben werden, wie lange Grillparzer 
in dieſem Hauſe gewohnt hat. 

An den Stadtrath. N 

18. Bürgermeiſter: Ich habe noch das Reſultat der in der 
letzten Gemeinderaths-Sitzung vorgenommenen Wahl von ſechs 
Mitgliedern in das Schiedsgericht für Lagerhausſtreitigkeiten mit— 
zutheilen. Gewählt erſcheinen die Herren: Dinſtl Wilhelm, 
Colonialwaren-Händler mit 41, Neuber Wilhelm mit 41, 
Popper Joſef, Productenhändler mit 41, Schenker Gottfried, 
Spediteur mit 40, Schneider Julius, Spediteur mit 41 und 
Müller Johann, Vorſteher der Bäcker-Genoſſenſchaft mit 
40 Stimmen. 

Wird zur Kenntnis genommen. 

Vürgermeiſter: Zur Geſchäftsordnung hat Herr Gem.-Rath 
Herrdegen das Wort. 

Gem.-Nath Herrdegen: Ich erlaube mir zu dem zur Ver— 
leſung gebrachten Schreiben des Herrn Gem.-Rathes Jedliékka 
zu bemerken, daſs er ſich in feiner Auffaſſung vollſtändig im Irr— 
thum befindet. 

Nürgermeiſter (unterbrechend): Ich mus ſehr bitten, Sie 
hätten das Wort ſofort ergreifen ſollen, als die Berichtigung ver— 
leſen wurde. Wenn aber die Verſammlung es zugibt, ſo kann ich 
Ihnen das Wort ertheilen. Sind die Herren einverſtanden, eine 
kurze Erklärung entgegenzunehmen? (Zuſtimmung.) 

Gem.-Rath Herrdegen: Der Herr Gem.-Rath Jedliöka 
befindet ſich im Irrthum und hat meine Ausführung in der be— 
treffenden Gemeinderaths-Sitzung vollſtändig irrig verſtanden, 
weun er meint, dass ich eine Beſchuldigung gegen die Organe der 
Tiſchler-Genoſſenſchaft vorgebracht habe. Ich habe gejagt, daſs 
dieſe Zuſtände als eine wilde Dienſtvermittlung aufzufaſſen ſind, 
welche einzelne abgekrachte Meiſter auf ihre eigene Fauſt durch— 
führen. Es iſt mir gar nicht eingefallen, die Inſtitution der Dienſt— 
vermittlung ſeitens der Genoſſenſchaft anzugreifen, wohl aber habe 
ich geſagt, dafs die Arbeitsvermittlung ſeitens der Genoſſenſchaft 
in der Regel nur am Papier ſteht; Ausnahmen gibt es. Ich ſage 
nun heute, dafs ich keinen der Bedienſteten der Genoſſenſchaft habe 
angreifen wollen; dazu habe ich gar keine Veranlaſſung; ich 
behaupte aber, dass auch bei der Tiſchler-Genoſſenſchaft die Arbeits— 
vermittlung in ganz unzureichender Weiſe geübt wird. 

Gem.-Nath Jedliéka: Ich bitte um das Wort! 

Bürgermeiſter: Ich glaube, damit könnte die Sache abgethan 
ſein; ſie iſt doch jetzt ausdrücklich aufgeklärt. 

Gem.⸗Kath Jedliéka: Es iſt zum Schluſſe wieder eine 
Beleidigung gefallen. . 

Bürgermeifler: Da mußs ich bitten, es iſt nichts Beleidi— 
gendes geſagt worden, nicht im geringſten, übrigens ertheile ich 
dem Herrn Gem.⸗Rath Jedliska zu einer kurzen Bemerkung 
das Wort. 

Gem.-Nath Zedliéka: Ich habe der Sitzung nicht an— 
gewohnt und habe nur das ſtenographiſche Protokoll geleſen; darin 
wird von einer Tiſchlerherberge geſprochen. Nachdem es nun in 
der Genoſſenſchaft nichts anderes gibt als die Arbeitsvermittlung, 
muſßs dieſelbe gemeint fein. Es iſt von Beraubung der Leute ge— 
ſprochen worden, und ich habe die Pflicht, das hier zu widerlegen. 
Darum habe ich die Berichtigung an den Herrn Bürgermeiſter 
eingeſendet. Die Berichtigung iſt nicht ganz verleſen worden, zum 


Schluſſe heißt es dort, das ſei eine Unwahrheit und eine vage 


Verdächtigung. 
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Bürgermeiſter: Darauf erkläre ich, daſs das gegen jede 
parlamentariſche Ordnung iſt. Ich habe das dem Herrn Gem.-Rath 
Jedliska ſchon früher gejagt, und ich hätte ſehr gewünſcht, daſs 
Sie das jetzt nicht vorgebracht hätten. Ich kann nur erklären, daſs 
nach den Ausführungen des Herrn Gem.-Rathes Herrdegen 
gar kein Anlaſs iſt, ſich beleidigt zu fühlen oder jemandem eine 
Beleidigung an den Kopf zu werfen. (Beifall rechts.) 

Zum Referat gelangt Herr Gem.-Rath Wurm. 

19. Referent Gem.- Bath Wurm: (St.⸗R.⸗Z. 506, Beil. 21.) 
Es iſt ein Antrag des Herrn Gem.-Rathes v. Götz puncto Er- 
richtung einer Fahrbrücke an Stelle des Gehſteges am Wienfluſſe 
zwiſchen Ober⸗St. Veit und Ober-Baumgarten. Dieſe beiden Bezirke 
Ober⸗St. Veit und Ober-Baumgarten ſind durchaus nicht über 
die Wien hinüber verbunden. Es iſt nämlich von der beſtehenden 
Franz Karl-Brücke in Hacking bis zur Brücke, die in der Ver— 
längerung der Kirchengaſſe in Unter-St. Veit gelegen iſt, gar keine 
fahrbare Brücke; es iſt dies eine Strecke von 1650 m. Nachdem 
aber die Gemeinde Wien dermalen in Unter-Baumgarten ſich im 
Beſitze eines großen Territoriums befindet, welches der Parcellierung 
zugeführt wird und in weiterem Maße noch zugeführt werden ſoll, 
ſo iſt es auch im Intereſſe der Gemeinde gelegen, dieſe Gründe 
in ihrem Werte zu erhöhen, und das geſchieht jedenfalls dadurch, 
wenn die Verbindung zwiſchen Ober-Baumgarten und Ober-St. Veit 
hergeſtellt wird, zumal dieſe beiden Theile jenſeits wie diesſeits 
der Wien ziemlich dicht verbaut ſind. Aus dieſen Gründen haben 
ſowohl der Magiſtrat als das Stadtbauamt und der Stadtrath 
dieſen Antrag wohlbegründet gefunden. Mit Rückſicht darauf 
aber, daſs demnächſt mit den Verkehrsanlagen jedenfalls auch die 
Regulierung der Wien in ihren oberen Theilen ſtattfinden wird, 
iſt es nicht am Platze, gegenwärtig ſchon eine eiſerne oder ſteinerne 
Brücke, mit einem Worte eine koſtſpielige Brücke, herzuſtellen. Um 
das Verkehrsbedürfnis zu befriedigen, genügt auch eine hölzerne 
Brücke. Eine eiſerne Brücke würde mindeſtens einen Koſtenaufwand 
von 80.000 fl. beanſpruchen; eine entſprechend breite hölzerne 
Fahrbrücke mit beiderſeitigen Gehwegen würde einen Koſtenaufwand 
von 14.000 fl. erfordern und die Verlegung des Steges, welcher 
ſich gegenwärtig dort befindet, wo die Brücke errichtet werden ſoll, 
fluſsabwärts, würde wieder einen Koſtenaufwand von 2000 fl. 
benöthigen. Wenn alſo angenommen würde, daſßs an Stelle des 
Gehſteges eine fahrbare Brücke angelegt wird und dieſer Steg 
wieder neu aufgeſtellt würde, jo wäre im ganzen ein Koſten— 
erfordernis von 16.000 fl. vorhanden. Der Stadtrath beantragt 
demzufolge (liest): 

„Es ſei die Herſtellung einer neuen hölzernen 
Fahrbrücke mit Fußwegen über den Wienflufs in der 
Verlängerung der Wiengaſſe in Ober-St. Veit und die 
Verlegung des derzeit dortſelbſt beſtehenden Gehſteges 
fluſsabwärts zu genehmigen und zu dieſem Zwecke ein 
Betrag von 16.000 fl. in den Hauptvoranſchlag pro 1892 
einzuſtellen.“ 

Ich bitte, dieſem Antrage zuzuſtimmen. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Es kommt mir förmlich komiſch 
vor, dass wir jetzt, zur Zeit, wo die öffentlichen Verkehrsanlagen 
und die Wienflußs⸗Regulierung in Debatte ſtehen, eine hölzerne 
Fahrbrücke bauen und zu dieſem Zwecke einen Betrag von 
16.000 fl. bewilligen ſollen. Ich mußs ſagen, ich verſtehe dieſe 
Sache nicht recht; ich bin der Meinung, dafs, weun es bis jetzt 
genügt hat, es vielleicht auch in Hinkunft die paar Jahre, die 
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überhaupt dieſer Zuſtand noch dauert, genügen wird. Ich glaube 
nämlich, dafs mit der Regulierung des Wienfluſſes zuerſt oben 
begonnen werden müſſe und bei Baumgarten die erſten Bauten 
ſtattfinden werden. Unter dieſen Umſtänden kann ich wenigſtens 
für dieſen Antrag des Stadtrathes nicht ſtimmen, weil es mir 
geradezu widerſtrebt, jetzt im letzten Decennium des 19. Jahr⸗ 
hunderts eine hölzerne Brücke bauen zu laſſen. Denn wenn ich 
nicht irre, muſs die Wien bis zum Jahre 1895 reguliert werden. 
Es dürften da auf das Jahr circa 4000 fl. kommen; das iſt mir 
ein zu theuerer Spaß und ich mußs daher gegen dieſen Antrag 
ſtimmen. 

Gem.⸗Aath v. Götz: Gegen die Ausführungen des Herrn 
Vorredners erlaube ich mir Folgendes zu bemerken. Wenn Sie 
berückſichtigen, das an der Wien von Hacking bis St. Veit ein 
Grundcomplex von circa 25.0000“ beſteht, der der Commune Wien 
gehört und bei einer Schätzung von 5 fl. per U einen Betrag 
von 125.000 fl. ausmacht, fo iſt man dadurch, daſs die Communi— 
cation hergeſtellt wird, in der Lage, die Gründe zu verkaufen. Sie 
werden doch einſehen, dafs bei einer einfachen 4% igen Verzinſung 
schon ein Wert des Grundcomplexes mit über 5000 fl. per Jahr 
reſultiert. 

Außerdem ſind dort Tauſende parcellierter Bauſtellen, die auch 
leicht verkauft werden können, wenn eine Communication hergeſtellt 
iſt. Daſs keine Communication beſteht, iſt umſo fühlbarer, als bei 
Feuersgefahr die Feuerlöſchwagen über Hacking und Unter-St. Veit 
fahren müſſen. Die Gemeinde hat die Fahrſtraße fertig hergeſtellt, 
und wenn ich auch gar nicht zweifle, dass die Regulierungsarbeiten 
im Laufe der nächſten Jahre hergeſtellt werden, ſo dürften doch, 
nachdem die Regulierung in die zweite Bauperiode fällt — d. i. 
bis zum Jahre 1900 — beinahe 10 Jahre vergehen, bis eine 
eiſerne Brücke hergeſtellt wird. Der Betrag iſt übrigens kein großer, 
und die Bauthätigkeit wird ſich reger entwickeln, wenn eine Com— 
munication hergeſtellt wird. 

Gem.⸗Rath Weitmann: Nachdem ich ſoeben gehört habe, 
dafs man mit dem Plane umgeht, eine hölzerne Brücke mit einem 
Betrage von 16.000 fl. zu erbauen, glaube ich, daſs man den 
Gedanken der Einwölbung der Wien ganz ad acta gelegt hat. Ich 
finde es nicht gerechtfertigt, dafs man heute eine Auslage von 
16.000 fl. hiefür macht. Wenn der Herr Vorredner darauf hin— 
weist, dafs die Gründe einen größeren Wert repräſentieren, wenn 
die Brücke gebaut wird, ſo gebe ich das zu. Aber durch dieſe 
Brücke allein wird der Wert nicht ſo erhöht, wie wenn man die 
Wien endgiltig reguliert. Dann werden die Gründe einen Wert 
erlangen. 

Ich bin deshalb gegen dieſe Auslage, weil es rein hinaus— 
geworfenes Geld wäre und nur Einigen angenehm iſt, denen die 
angrenzenden Gründe gehören. Dieſen zu dienen, ſind wir aber 
nicht hier. | 

Gem.-Nath Grünbeck: Ich mufs mich gegen dieſen Antrag 
ausſprechen; man ſoll nicht 16.000 fl. für eine hölzerne Brücke 
ausgeben, ſondern dieſen Betrag lieber für die Hinwegräumung der 
Linienwälle ausgeben. 

Aber gerade von der Wegſchaffung der Linienwälle hört man 
gar nichts. Es ſoll eine Brücke gebaut werden, und für Wien wäre 
es ſehr gut, wenn wir in vielleicht 10 oder 15 Jahren draußen 
noch Gründe haben, die wir dann nicht um 5 fl., ſondern vielleicht 
um 10 fl. verkaufen könnten. Daher erkläre ich mich entſchieden 
gegen dieſes Project. 
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Gem.-Nath Ziegelwanger: Meine Herren! Ich bin eigent- 
lich im großen und ganzen für die Brücke, weil es doch nothwendig 
iſt, das dort eine Brücke gebaut wird, und zwar in erſter Linie 
wegen dieſer Gründe, welche jetzt der Commune gehören, und dann, 
weil factiſch dort der Ausgang von Ober-St. Veit iſt. Nur bin 
ich gegen eine hölzerne Brücke, — ich kenne die hölzernen Brücken, 
meine Herren, — ich weiß, was für koloſſale Auslagen an Re— 
paraturen ſie erfordern, und ich könnte Ihnen da mit Beweiſen 
dienen; wenn ich gewuſst hätte, dafs dieſes Referat heute auf die 
Tagesordnung kommt, hätte ich die Beweiſe dafür mitgebracht, 
was eine hölzerne Brücke fortwährend an Inſtandhaltung koſtet. 
Ich habe nämlich die Ehre gehabt, 12 Jahre dem Bezirksſtraßen— 
Ausſchuſſe anzugehören, und wir haben die hölzerne Brücke über 
die Wien in Baumgarten gebaut, für die wir jetzt ſchon im Laufe 
der 10 Jahre, die ſie beſteht, bei 5000 fl. an Reparaturen aus⸗ 
gegeben haben. Alle 2 Jahre iſt eine Reparatur nothwendig; im 
Vorjahre waren wieder 1000 fl. erforderlich. Was die 16.000 fl. 
betrifft, ſo ſcheint mir ein ſolcher Betrag für eine hölzerne Brücke 
ein bischen zuviel zu ſein. 

Ich kann mich erinnern, daſs dieſe Brücke, welche über die 
Wien geht, 5000 fl. gekoſtet hat; das hat ſeinerzeit die Gemeinde 
Baumgarten gezahlt; aber jetzt 16.000 fl. ausgeben, wo wir die 
Wienfluſs⸗Regulierung vor uns haben, wäre gewij3 unnöthig. 

Uns iſt erzählt worden, daſs die Brücken alle demoliert werden, 
wenn die Wien reguliert wird. Es gibt Brücken genug mit Eiſen— 
Conſtruction. Ich mache Sie aufmerkſam auf die Neville-Brücke, 
die könnte leicht draußen verwendet werden. 

Ich möchte daher den Vermittlungs-Antrag ſtellen, es ſollen 
die 16.000 fl. angewendet werden, aber nicht für eine hölzerne 
Brücke; vielleicht kann man auf irgend eine andere Weiſe, wenn 
der Stadtrath darüber nachdenkt, eine eiſerne Brücke dorthin 
ſchaffen. 16.000 fl. für eine hölzerne Brücke iſt mir zuviel. Ich 
ſtelle den Vermittlungs-Antrag, dass zwar dieſe 16.000 fl. ein⸗ 
geſtellt werden, daſs aber der Antrag dem Stadtrathe zugewieſen 
werde, damit dieſer erwägt, ob nicht ein anderes Project ausge— 
arbeitet werden könnte, wonach ſeinerzeit, wenn der Wienflufs 
reguliert wird, eine Eiſen-Conſtruction von dieſer oder jener alten 
Brücke verwendet werden kann. 


Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Ich kenne die 
Stelle, wo dieſe Brücke gebaut werden ſoll, ganz genau, und ich 
muss ſagen, daſs es wirklich eine Nothwendigkeit wäre, an jener 
Stelle einen praktiſchen Fahrweg zu haben. Allein mit Rückſicht 
auf den Umſtand, das wir vor der Wienfluſs-Regulierung ſtehen, 
glaube ich, ſollten wir dieſen Antrag nicht annehmen (Bravo! links); 
wir werden doch jetzt nicht eine hölzerne Brücke hinſtellen, die wir 
ſpäter wieder wegreißen müſſen. Ich bin der Meinung, nachdem 
jetzt St. Veit, Hütteldorf ſolange ohne dieſer Fahrbrücke geweſen 
ſind, daſs auch noch ein Jahr oder vielleicht drei Jahre vergehen 
können, und dass dann dort eine ordentliche, den Verhältniſſen 
entſprechende Brücke gebaut werden ſoll. Es geht doch nicht an, 
daſs wir hier in der Weiſe manipulieren, wo wir noch gar nicht 
wiſſen, was geſchehen wird und ob die Brücke, die wir jetzt hin— 
ſtellen, ſeinerzeit praktiſch ſein wird. 

Ich ſtelle den Antrag, dieſes Referat werde ſolange vertagt, 
bis wir ein klares Bild darüber haben, wie die Wienfluſs-Regulierung 
ſich geſtaltet. Zu jenem Zeitpunkte werden wir dann darüber 
berathen. 
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Vürgermeiſter: Ich faſſe dieſen Antrag als einfachen Ber: 
tagungs⸗Antrag auf, der ſofort zur Abſtimmung kommt. (Rufe: 
Gewiſs!) Ich mußs dies der Verſammlung mittheilen, weil dieſer 
Beiſatz — „bis wir ein klares Bild gewonnen haben“ — etwas 
fo Vages iſt, dass er hier nicht in Betracht kommt. Wenn alſo 
die Herren damit einverſtanden ſind, ſo hat nur mehr der Herr 
Referent das Wort. (Zuſtimmung.) 

Referent: Ich glaube nur, dass es noch einige Zeit dauern 
wird, bis die Wien dort vollkommen reguliert iſt und man eine 
ſtabile Brücke dort wird bauen können. 

Beiderſeits, ſowohl auf der Seite von Ober-St. Veit als auch 
von Unter⸗St. Veit, ſind Gründe, welche der Gemeinde Wien 
gehören und welche theilweiſe ſchon verbaut, theilweiſe in der Ver— 
bauung begriffen ſind; alſo die Werterhöhung und Beſchleunigung 
der Verbauung wird jedenfalls befördert, wenn ſo bald als 
möglich die Brücke gebaut wird. Darum iſt beantragt, keine 
beſonders koſtſpielige Brücke zu bauen, aber eine ſolche Brücke, 
welche das Verkehrsbedürfnis erfüllt, und aus dem Grunde glaube 
ich, wäre es zweckmäßig, dieſe Verbindung ſo bald als möglich 
herzuſtellen. Ich bitte darum nochmals um Annahme des Antrages 
des Stadtrathes. | 

Vürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Der Antrag 
des Herrn Gem.⸗Rathes Frauenberger geht dahin: „Es ſei 
die Herſtellung einer neuen hölzernen Fahrbrücke mit Fußwegen 
über den Wienfluſs in der Verlängerung der Wiengaſſe in Ober— 
S.. Veit und die Verlegung des derzeit dortſelbſt beſtehenden 
Gehſteges fluſsabwärts derzeit zu vertagen.“ 

Die Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, bitte ich die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Die Vertagung iſt angenommen. 

20. Referent Gem. Halb Wurm: Ich habe die Ehre, zur 
Stadtraths-Zahl 26, Beilage Nr. 2 zu referieren, d. i. der Antrag, 
welchen ſeinerzeit Herr Collega Gem.-Rath Dr. Vogler geſtellt 
hat wegen Anderung des Parcellierungsplanes für die Gründe vor 
der Matzleinsdorfer- und Schönbrunner⸗Linie und Umgangnahme 
von der Auflaſſung der Marx-Meidlingerſtraße. Dieſe Marr- 
Meidlingerſtraße iſt allerdings eine wichtige Verkehrsſtraße. Sie 
hat von Meidling weiter zum Südbahnhof und bis Simmering 
geführt. Durch den Parcellierungsplan wurde nun dieſe Straße 
kreuz und quer verſchnitten. Es iſt aber dieſe Parcellierung nicht 
nur ſchon bewilligt, ſondern es ſind auch ſchon dieſe Parcellen bis 
hart an die Straße verbaut, fo dafs dermalen eine Anderung dieſer 
Parcellierung nicht mehr möglich iſt. Dieſe Parcellierung hat aber 
auch ihre Vortheile, namentlich ſind alle jene Straßen, welche aus 
dem V. Bezirke nach Meidling führen, in directer Verbindung 
gebaut, ſo daſs die Straßen von Margarethen dann corre— 
ſpondieren mit den Straßen von Meidling, andererſeits ſind auch 
die Straßen von Gaudenzdorf mit den Durchläſſen der Süd— 
bahn verbunden, fo dass auch die Verbindung nach der anderen 
Richtung hin vollkommen hergeſtellt iſt. Es wäre vielleicht möglich 
geweſen, ſeinerzeit ſowohl dieſe Verbindungen als auch die Auf— 
rechthaltung der Straße zu erreichen, wenn man größere Parcellen 
gemacht hätte. Es iſt ſehr zu bedauern, dafs das nicht geſchehen 
iſt; allein jetzt, wie die Sache nun liegt, lässt ſich nichts mehr 
im großen an der Sache ändern; es kann nur eine kleine Ver— 
beſſerung hergeſtellt werden. Dieſe kleine Verbeſſerung beſteht darin, 
dafs an der Ecke der Steinbauer- und Rudolfsſtraße ein Platz 
eingeſchaltet wird und über dieſen Platz kreuzweiſe Straßen geführt 
werden, ſo daßs einerſeits der Verkehr von der Meidlingerſtraße 
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über dieſen Platz hindurch bis zum Gürtel geführt werden kaun 
und andererſeits vom Meidlinger Bahnhof der Verkehr über e 
Platz in die Steinbauergaſſe geht. 

Durch dieſen Platz wird der Verkehr begünſtigt, undi die 
Einſchaltung eines größeren freien Platzes auch in hygieniſcher 
Beziehung zu empfehlen. Aus dieſem Grunde ſtellt der Stadtrath 
den Antrag: 

„Die Parcellierung iſt aufrecht zu halten, jedoch 
iſt der Baublock an der Ecke der Steinbauer- und 
Rudolfsgaſſe aufzulaſſen und an deſſen Stelle ein Platz 
zu ſchaffen, in deſſen Diagonalen 12 m breite Straßen 
zwiſchen Baumpflanzungen anzulegen ſind.“ 

Ich bitte, dieſen Antrag des Stadtrathes anzunehmen. (Rufe 
links: Man hat nichts gehört!) 


Gem. Nath Dr. Tueger: Vom Hören iſt im Wiener 
Gemeinderathe abſolut keine Rede; ich mache dem Herrn Referenten 
das nicht zum Vorwurfe. Hier handelt es ſich um Auflaſſung eines 
Baublockes, der doch nicht klein zu ſein ſcheint, weil an ſeine Stelle 
ein Platz kommen ſoll, in deſſen Diagonale 12 m breite Straßen 
zwiſchen Baumpflanzungen anzulegen ſind. 

Ich bin entſchieden für die Anlegung ſolcher Plätze, habe aber 
nur den Wunſch, dass man auch bei ſolchen Anträgen immer einen 
Plan beilegt. Da ich nicht weiß, welcher Baublock aufgelaſſen 
wird, weiß ich auch nicht, ob der Platz praktiſch angelegt iſt, ich 
weiß nicht, ob und welche Straßenzüge dort durchgeführt werden 
ſollen, das alles weiß ich nicht, und Sie werden zugeben müſſen, 
daſs es ziemlich wichtig iſt, wie wir die Anlage eines fo großen 
Platzes beſchließen ſollen. Ich überlaſſe es einem anderen Herrn, 
diesbezüglich einen Vertagungs-Antrag zu ſtellen, ich will dem 
Herrn Referenten nicht wehe thun, es wäre ſchon heute das zweite— 
mal — aber ich mußs jagen, es iſt dem Gemeinderathe zuviel 
zugemuthet, über einen ſolchen Gegenſtand ohne gehörige Infor— 
mation abzuſtimmen. 


Aeferent: Ich kann ſofort antworten. Der Platz hat eine 
Größe von circa 3600 m? und iſt an der Grenze des verbauten 
Theiles von Meidling, der ſchon ſehr dicht verbaut iſt, gelegen. 
Auch die Verbauung von Margarethen (Dr. Lueger: Neu— 
Margarethen!) ſchreitet immer mehr und mehr fort, fo dafs die 
Schaffung eines freien großen Platzes dort in hygieniſcher Beziehung 
ſehr erwünſcht iſt und durch dieſen Platz wird auch eine weſentliche 
Verkehrserleichterung erzielt. Es iſt urſprünglich nicht nur die 
Meidlingerſtraße, ſondern auch eine zweite Straße geweſen, die vom 
Meidlinger Bahnhofe nach Schönbrunn geführt hat. Auch in dieſer 
Beziehung wird der Platz erleichternd wirken, weil der Weg für 
den Wagenverkehr dadurch abgekürzter und bequemer geſtaltet würde. 
Ich möchte Sie daher bitten, dieſen Antrag des Stadtrathes an— 
zunehmen. 


Gem.-RNath Bärtl: Der Herr Referent hat es ſehr leicht, 
erſtens hat er den Plan vor ſich, zweitens kennt er das Referat. 
Aber für uns Laien iſt es unendlich ſchwer — wir ſollen heute eine 
Beſtimmung treffen, die für die Folge dem Gemeinderathe ſehr 
zum Vorwurfe gemacht werden könnte — weil wir kein Bild vor 
uns haben. (Redner erhält einen Plan.) Da it wohl ein Plan, 
aber es hätte nicht geſchadet, wenn uns ein größerer Plan vor— 
gelegt worden wäre, nachdem ein ſo großer Baublock aufgelöst 
und darauf ein ſo großer Platz geſchaffen werden ſoll. Es wäre 
wünſchenswert, dafs ein ſolcher Plan vorliege, und ich erlaube mir, 
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den Antrag zu ſtellen, daſs ein Plan vorgelegt werde und es fei 
bis zu dieſer Zeit das Referat zu vertagen. 

Gem.⸗Nath Noſeuſtingl: Meine ſehr geehrten Herren! Ich 
kenne zufälligerweiſe ohne Plan dieſe Situation, aber rein zufällig, 
und ich kann mich nur dem Herrn Vorredner anſchließen, der 
bedauernd ausgeſprochen hat, daſs man gerade bei ſolchen Sachen 
keinen Plan bekommen kann. Es iſt ungemein ſchwierig für 
jemanden, der nicht zufälligerweiſe die Gegend kennt, ſich ein Bild 
von dem, was da geſchehen ſoll, zu machen. Nur eines möchte ich 
mir erlauben, Ihnen zu erklären, nämlich, dafs ich, geradeſo wie 
Dr. Roſer im Abgeordnetenhauſe bezüglich des Lotto ſpricht, 
jedesmal, wenn eine ſolche Baulinien- oder Straßengeſchichte kommt, 
auf die Baulinien oder auf das Referat darüber zurückgreifen und 
jedesmal mein tiefſtes Bedauern ausſprechen werde, daſs wir keinen 
General-Baulinienplan haben. Vielleicht wird doch der Stadtrath 
und das Präſidium jo mürbe, das uns dieſer General-Baulinien— 
plan und das Referat darüber erſtattet wird, damit dieſe Geſchichte 
endlich einmal zuſtande kommt. 

Sehen Sie, meine Herren, hier haben ſie eine Straße, das 
war einmal eine ſogenaunte Naturſtraße, die ſich über Felder ent— 
wickelt hat, eine wirklich ſchöne Straße. Von ihr hat man ſagen 
können, dajs fie eine große Zukunft hat, weil ſie die directeſte Ver— 
bindung mit der Damſtraße gegen Favoriten und Meidling und 
bis Simmering hinunter war, und warum geht dieſe Straße jetzt 
zugrunde? Wegen dieſes verfluchten Quadrillierungsſyſtems (Heiter— 
keit), wegen dieſer Baublocke, die man immer ſenkrecht wie die 
Streifen auf engliſchen Hoſen ineinanderſteckt. Das iſt wieder ein 
Opfer des Quadrillierungsſyſtems und es iſt tief zu bedauern, 
daſs dem kein Ende gemacht wird. 

Alſo ich würde auch ſehr gerne eine Anderung hier platzgreifen 
laſſen, aber es geht leider nicht mehr, weil der Platz bei der Wolf— 
ganggaſſe verbaut iſt. Nun, meine Herren, erinnern Sie ſich des 
Hundsthurmerſpitzes; er war vor 15 Jahren noch ein grüner 
Anger, wie ein Reiſsbrett mit einem geſpannten Bogen Papier, und 
da konnte man machen, was man wollte; da war man ganz frei 
und konnte die Phantaſie frei walten laſſen. Nun hat man keine 
Phantaſie walten laſſen, hat keine Rückſicht auf das Verkehrsbedürfnis 
walten laſſen, man hat ſenkrecht losliniert. Das iſt eine häſsliche 
Geſchichte, die der X. Bezirk, die Fünfhaus hat, die unſere Stadt 
ſchließlich ſo verſchandeln wird, daſs man nimmermehr jagen kann, 
daſs Wien die ſchönſte Stadt iſt. Und ſo wird jeden Tag fortge— 
arbeitet. Ich bitte darum, meine Herren, unterſtützen Sie mich, 
dafs wir dieſen General-Baulinienplan einmal hier herein bekommen 
(Beifall), daſs man dieſem Übelſtande einmal ein Ende macht. 
Ich bin einverſtanden damit, dass die Angelegenheit vertagt 
wird und daſss Pläne vorgelegt werden. (Beifall.) 

Gem.-Nath Värtl: Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, ich habe 
die Vertagung beantragt. 

Bürgermeiſter: Sie haben nicht die reine Vertagung bean— 
tragt, ſondern Sie haben den Antrag geſtellt, dafs Pläne gemacht 
werden. 

Gem.-Nath Silberer: Ich kann, meine Herren, nur dem 
vollkommen beiſtimmen, was von verſchiedenen Seiten bemerkt 
worden iſt. Dass ich mich vollkommen den Ausführungen des 
geſchätzten unmittelbaren Herrn Vorredners anſchließe, iſt erklärlich, 
weil ich ſelbſt mir erlaubt habe, in dieſer Beziehung einen Antrag 
zu ſtellen. Leider haben wir von dieſem bis jetzt ſehr wenig gehört. 
Was die Beſchwerde der Herren betrifft, dajs keine kleinen Pläne 
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vorgelegt werden, ſo ſtimme ich dem vollkommen bei. Ich habe 
mich in dieſer Sache perſönlich durch Pläne und durch die Auf— 
klärungen des Herrn Referenten informiert. Es iſt aber ſehr miſs— 
lich, wenn man von uns erwartet, daſs man an der Sache ent— 
weder gar kein Intereſſe nimmt und blindlings ſtimmt, wie es der 
Stadtrath wünſcht, oder dass alle 138 Gemeinderäthe an den 
Referententiſch laufen und die Pläne anſchauen. Wenn dann ein 
Redner ſpricht, ſo ſpricht er für die Katze. Das iſt keine Ordnung. 
Ich werde für den heute vorliegenden Antrag ſtimmen, weil ich 
mich informiert habe und die Sache weder aufhalten noch zurück— 
weiſen will. Ich ſtimme mit Freuden dafür, weil ich hier etwas 
durchgeführt ſehe, was mich ſehr angenehm berührt hat. Ich habe 


ſchon ſeinerzeit erwähnt, daßſs alle öffentlichen Plätze fo ungeſchickt 


von Straßen und Wegen durchzogen werden, dafs man bei der 
Anlage von Wegen auf öffentlichen Plätzen keine Rückſicht auf die 
Verkehrsbedürfniſſe nimmt. Hier ſehen wir zum erſtenmale, was 
wir in Wien nirgends haben, dafs diagonale Wege über die 
Plätze gezogen werden. Das iſt für die Leute, bei denen Zeit Geld 
iſt, die die Plätze zwei bis viermal durchſchreiten müſſen, wichtig. 
Ich begrüße mit Freuden dieſe Anregung, die hier gegeben worden. 
Ich erkläre ſchließlich nicht nur in meinem Namen, ſondern auch 
in dem einiger Collegen, daſs wir heute uns zum letztenmale 


zufriedengeben, und zukünftig grundſätzlich jede Vorlage zurück— 


weiſen, reſpective nicht dafür ſtimmen werden, welche eine größere 
Baulinien- oder Parcellierungsſache betrifft, wenn nicht die betreffenden 
Pläne vorgelegt werden. Ich bitte, dies zur Kenntnis zu nehmen. 
(Beifall rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich möchte Sie bitten, 
in dieſer Angelegenheit und in ähnlichen nicht allzuſtreuge mit der 
Vorlage der Pläne vorzugehen. Man mußs in dieſer Richtung 
ſich ein gewiſſes Maß auferlegen. Es iſt nämlich durch die 
Bemühungen, ſoviel als möglich bei den einſchlägigen Referaten 
durch Vorlage von Plänen das Verſtändnis der Sache zu unter— 
ſtützen, eine ſolche Arbeitslaſt für das Stadtbauamt erwachſen, 
dafs thatſächlich einige der Herren mit der Zeichnung von Plänen 
vollſtändig in Anſpruch genommen find und für die gewöhnlichen 
currenten Arbeiten vollſtändig wegfallen. Das hat eine ſehr miſsliche 
Folge, und wenn die Herren darüber etwas Genaues hören wollen, 
ſo mögen Sie darüber gelegentlich den Herrn Stadtbaudirector 
befragen. Es kommt bei der großen Anzahl von Bauſtücken und 
Regulierungsplänen und bei den Bemühungen der Referenten, 
Studien anzuſtellen, vor, dass drei bis vier Herren im Stadt— 
bauamt mit der Zeichnung der Pläne beſchäftigt ſind. Dabei 
wollen Sie gefälligſt eines im Auge behalten. Es würde dem 
Gemeinderathe damit nicht gedient ſein, wenn jene Pläne vorgelegt 
würden, wie ſie nach dem Cataſter einfach copiert werden. Sie 
wären viel zu klein, es müſſen dieſe Pläne entweder vergrößert 
oder die von den Parteien vorgelegten Pläne verkleinert werdeu. 
Es iſt, wenn man nur irgend eine Idee von ſolchen Arbeiten hat, 
einleuchtend, dajs das eine außerordentlich zeitraubende Arbeit iſt, 
die viele Stunden in Anſpruch nimmt. Um dieſe Arbeit 
ſoviel als möglich zu verringern und die Vorlage von Plänen auf 
jene Fälle zu beſchränken, wo ſie wirklich nothwendig ſind, hat 
man eben getrachtet, ein gewiſſes Maß zu finden. In der vor— 
liegenden Sache, wenn jemand die Situation nicht ohnehin näher 
kennt, ſo wird ihm auch ein noch ſo großer Plau nichts nützen. 
Da müſſen Sie den großen Stadtplan zur Hilfe nehmen und ſich 
orientieren und den Zug der Straßen vom Erdbergermais bis 
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hinauf ins Auge faſſen, denn es iſt damit niemandem gedient, 
wenn man nur das Ende der Straße auſieht. Dann möchte ich 
bitten, dieſen Antrag zu beſeitigen; ſolange dieſer Antrag ſchwebt, 
können keine Baulinien bewilligt werden, und es iſt durchaus nicht 
förderlich und im Intereſſe der Bevölkerung und auch jener Herren, 
welche bauen wollen, wenn man einen gewiſſen Rayon der 
Stadt mit einer Art Bauverbot belegt. Der Antrag mufs beſeitigt 
werden; ich möchte Sie alſo bitten, in die Sache ſelbſt einzugehen. 
Gem.-Nath Dr. Cueger: Ich habe mich nur zum Worte 
gemeldet, weil ich glaube, dafs der unmittelbare Herr Vorredner, 
der Herr Vice Bürgermeiſter Dr. Richter, denn doch die Farben 
zu ſtark aufgetragen hat. Ich nehme die Anträge des Stadtrathes 
mit und habe nachgezählt, wie viel Pläne in dieſem Jahre, alſo 
in dieſen zwei Monaten, gezeichnet worden ſind, und ich finde hier 
in meinen Acten im ganzen drei ſolche Pläne, die uns vorgelegt 
wurden, das ſind diejenigen, von welchen der unmittelbare Herr 
Vorredner geſprochen hat. Zwei ſind etwas complicierter, aber 
einer iſt fo einfach, dafs es nicht der Mühe wert iſt, darüber viel 
Worte zu verlieren. Nehmen wir an, dafs ein ſolcher Plan einen 
Beamten zwei Tage beanſprucht (Widerſpruch rechts), was ich 
kaum glaube — die Herren werden zugeben, daßs man ſolche Pläne 
in viel kürzerer Zeit, ſelbſt wenn man die Verkürzung oder Ver— 
größerung des Maßſtabes anwendet, herſtellen kann —; nehmen 
wir alſo an, für einen ſolchen Plan brauche man zwei Tage, jo 
ſind dies ſechs Tage, und der unmittelbare Herr Vorredner jammert 
uns vor, wie das Stadtbauamt durch dieſe Sache in Anſpruch 
genommen wird. Nun, das iſt denn doch ein bisschen zu ſtark. 
Was den Fall ſelbſt betrifft, habe ich mir den Plan angeſehen, 
und ich mufs Ihnen ſagen, ich weiß nicht, zu welchem Zwecke 
diefe zwei 12 m breiten Straßen dienen ſollen. Ich ſtimme ganz 
mit dem Herrn Collegen Silberer überein, dass es zweckmäßiger 
iſt, diagonale Wege bei Plätzen zu ziehen, aber er wird mir zu— 
geben, daßs diagonale Wege viel zweckmäßiger als Gehwege gezogen 
werden; denn wenn jemand mit einem Wagen fährt, iſt es gleich— 
giltig, ob er die Ecke nimmt oder nicht; das gibt bei den Wägen 
gewiss keinen Ausſchlag. Solche Wege ſollen als Fußwege gedacht 
werden, dann ſind ſie zweckmäßig. Wenn der ganze Platz zu einem 
Park umgewandelt wird, was die Aufgabe der Plätze iſt, und wenn 
lediglich Gehwege durchgezogen werden, dann bin ich einverſtanden. 
Wozu man 12 m breite diagonale Straßen braucht, wo das ganze 
im Quadrat gezogen iſt, das iſt mir unverſtändlich, und ich bin 
daher der Meinung, dafs ein Platz geſchaffen werden ſoll, und ich 
bitte auch den Herrn Bürgermeiſter, diesbezüglich die Abſtimmung 
gefälligſt fo einzuleiten. Ich bin dafür, dass ein Platz geſchaffen 
werde, weil ich immer für die Schaffung von Plätzen bin; ich bin 
aber dagegen, dass in der Diagonale 12 m breite Straßen gezogen 
werden, welche dort für den Verkehr gar keinen Zweck haben; ich 
bitte, ſich das anzuſehen. Ich bin dafür, dass der Platz zu einer 
Parkanlage beſtimmt und daſs die Gehwege nicht in Schnörkeln, 
ſondern in praktiſcher Weiſe in Form von Diagonallinien gezogen 
werden. Das iſt der Antrag, den ich mir zu ſtellen erlaube. 
Gem.-Nath Silberer: Da der Herr Vice-Bürgermeiſter 
gegenüber meinen vielleicht etwas reſchen Ausführungen wegen 
des Mangels an Plänen als eine Art Beſchwichtigungshofrath 
(Heiterkeit links) aufgetreten iſt, erlaube ich mir zu erwidern, dass 
es abſolut nicht möglich iſt, uns plauſibel zu machen, es ſei nicht 
möglich, rechtzeitig kleine Pläne den Vorlagen beizugeben. Wenn 
die überbürdung des Bauamtes eine ſo große iſt, fo gibt es doch 


neben den vielen arbeitsloſen Arbeitern auch einige arbeitsloſe 
Bautechniker (Sehr richtig!), und ich bin überzeugt, es gibt auch 
einige abſolvierte Realſchüler, die ſolche Pläne ſehr gut um billiges 
Geld machen können. Der Umſtand aber, daſs wir jo oft derartige 
Pläne nicht bekommen und nicht den nöthigen Einblick bei den 
Abſtimmungen haben, wird es bei der Bevölkerung gerechtfertigt 
erſcheinen laſſen, eine Hilfskraft, die nothwendig iſt, mit vielleicht 
600 fl. für dieſen Zweck anzuſtellen. 

Auch nach den Ausführungen des Herrn Vice-Bürgermeiſters 
mufs ich an meinem Standpunkte feſthalten, und ich muss auf- 
richtig ſagen, daſs mir auch der Antrag Lueger ganz plauſibel 
und richtig erſcheint, dafs man einen ſolchen Platz vielleicht nur 
als Garten anlegen und mit Gehwegen durchziehen ſoll, nachdem 
der Platz auf vier Seiten von Häuſern eingegrenzt iſt, wo man 
Straßen führen muſs. Infolgedeſſen hat es keinen Sinn, wenn 
rings um den Platz vier breite Straßen als Zufahrt zu den 
Häuſern gehen, und wenn man von dem Platze, der grün gehalten 
werden könnte, noch in einer möglichſt großen Ausdehnung wieder 
Straßen wegnimmt, die Staub erzeugen. 

Das ſind Sachen, die man ſich früher überlegen und beſprechen 
könnte, wenn man die Pläne zuhauſe hätte. Wenn man aber immer 
ſagt: die Sache drängt, es iſt keine Zeit — ſo conſtatiere ich, 
daſs hier ſteht: Beſchluſs vom 15. Jänner, Beſchluſs Nr. 2. Wir 
haben alſo die Sache ſchon ſechs Wochen in Händen; in der Zeit 
könnte doch ein Plan gemacht werden. Ich will nicht gegen den 
Stadtrath ſprechen; was ich ſpreche, geſchieht im Intereſſe einer 


- 


klagloſen, frictionsloſen Arbeit zwiſchen Gemeinderath und Stadt— 
rath. Aber fo etwas gibt Anlajs zu einer Gereiztheit, und zu einer 


berechtigten Gereiztheit, wenn wir in dieſer Weiſe überrumpelt 
werden. (Zuſtimmung links.) 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich mus jagen, dafs id) dieſen 
Antrag ſehr ſympathiſch begrüße. Ich halte es für ſehr zweckmäßig 
und gut, wenn an dieſer Stelle ein derartiger freier Platz geſchaffen 
wird, und ich würde auch heute ſchon ſehr gerne dem Antrage des 
Herrn Referenten zuſtimmen, wenn — und da mußs ich ebenfalls 
auf das tiefſte bedauern, daſs es nicht der Fall iſt — mir ein Plan 
vorgelegen wäre und ich mir ein Bild über die Sache hätte ſchaffen 
können. Ich bin ebenfalls der Meinung, daſs dieſes Referat zurück— 
geleitet werde und daſs der Stadtrath ſich mit demſelben neuer— 
dings beſchäftigen ſoll. Ich beantrage daher auch die Vertagung 
dieſes Referates. 

Bürgermeiſter: Es liegt ein Vertagungs-Antrag vor, über 
welchen daher nur mehr der Herr Referent zu ſprechen hat. Ich 
ertheile ihm das Wort. 

Referent: Ich bin in einer peinlichen Lage mit dieſen Plänen. 
Ich bin ſchon ſeit längerer Zeit verhindert — ſeit längerer Zeit! 
— über Baulinien zu referieren, weil ich vom Bauamte die Pläne 
nicht bekomme. (Hört!) Hier iſt es mir gelungen, die Pläne bei- 
zubringen. Immer, wenn es ſich um Baulinien gehandelt hat, 
habe ich darauf gedrungen; in dieſem ſpeciellen Falle habe ich mir 
gedacht, daſs die Sache ſo klar ſei: an der Ecke zweier großer 
Straßen, der Steinbauer- und der Rudolfsgaſſe, ſoll ein Platz 
freigelaſſen werden; es werden keine neuen Baulinien beſtimmt; 
ich habe mir gedacht, es könne ſich jeder der Herren vorjtellen, 
wie es ausſieht, wenn ein rechtwinkeliger Platz freigehalten wird. 
Alle Baulinien, welche genehmigt und beſtimmt find, werden auf- 
recht erhalten. Nun ſage ich: über dieſen freien Platz iſt es zweck— 
mäßig, eine Diagonalſtraße zu ziehen, weil dieſe in der Verlängerung 
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der Matzleinsdorferſtraße in Meidling gelegen iſt; da kommt man 
in kürzeſter Weiſe zum Gürtel. Ich glaubte, dass ſich dies durch 
Worte darſtellen läſst ohne Pläne. 

Wenn es ſich um Baulinien gehandelt hat, war ich der erſte, 
der immer ſtreng darauf gedrungen hat, dass Pläne vorgelegt 
werden. Ein Herr, welcher auf Ihrer Seite ſitzt, hat mich nun 
ſchon das drittemal interpelliert, warum ich nicht über eine Bau— 
linie referiere. Ja, weil ich die Pläne nicht habe! Es wäre 
angenehm, wenn das zu erreichen wäre, aber unter den gegen— 
wärtigen Verhältniſſen iſt es ſehr ſchwierig. 

Zum Referate ſelbſt habe ich zu betonen, dafs ſich gar nichts 
mehr ändern läſst. Es iſt unmöglich an der durchgeführten Par— 
cellierung zu rütteln, weil die Mehrzahl der Häuſer an dieſer 
Straße ſchon gebaut iſt. Es iſt ſehr zu beklagen, dafs dieſes eng— 
maſchige Netz überall gleichmäßig verbreitet iſt, ſowohl weit draußen 
als in der Nähe der Stadt. 

überall finden Sie gedankenlos dasſelbe Schema angewendet, 


und das iſt ſehr zu verwerfen und zu bedauern, aber derlei Dinge 


geſchehen nicht mehr in neuerer Zeit. 

Immer wird jetzt Rückſicht genommen, originell und eigen— 
thümlich an beſtimmten Plätzen zu parcellieren. Was den General— 
Regulierungsplan betrifft, ſo ſind alle möglichen Vorkehrungen 
getroffen, um denſelben ſo raſch als möglich zuſtande zu bringen. 
Schließlich bitte ich Sie nur noch, den Antrag des Stadtrathes 
anzunehmen, weil er die beſtehenden Übelſtände möglichſt mildert. 

Bürgermeiſter: Es iſt der Antrag geſtellt, das Referat zu 
vertagen. Die Herren, welche einverſtanden ſind, wollen ſich erheben. 
— Die Vertagung wird mit 60 gegen 35 Stimmen 
abgelehnt. | 

Gem.-Nath Noslie (zur Geihäftsorduung): Ich beantrage 
Schluſs der Debatte. 

Bürgermeifter: Die Herren, die dieſem Antrage zuſtimmen, 
wollen die Hand erheben. — Ein verſtanden. 

Das Wort haben noch die Gem.-Räthe Jedliéka, Dr. 
Vogler und der Herr Refereut. 

Gem.-Aath Jedliélla: Meine ſehr geehrten Herren! Ich 
kann es nicht genung hervorheben, wie nothwendig es iſt, dort einen 
Platz zu ſchaffen, wo ſich die Jugend ein biſschen erheitert und 
ohne Gefahr ſich herumtummeln kann. 

Wir ſtellen uns vor, dajs der Platz zu dem Zwecke geſchaffen 

werde, damit die Kinder nicht Gefahr laufen, von Wägen über— 
führt zu werden und ſich in den Anlagen herumtummeln und 
herumſpringen können. 
Da darf man aber nicht eine Straße durchmachen, auf der 
Wägen fahren. Auf der einen Seite will man die Gefahr ver— 
meiden, indem man Kinder in einen Park zwängt, und dann macht 
man wieder eine Fahrſtraße durch. 

Meine Herren! Die Plätze haben den Zweck, damit hier 
Lufträume eutſtehen und werden hauptſächlich der Kinder wegen 
geſchaffen. Wenn man fie aber auf dieſe Art mit Gefahren ſpickt, 
ſo iſt der Zweck nicht erreicht, den man ihnen zumuthet. Ich bin 
daher gegen jedes Durchfahren der Wägen durch eine ſolche Park— 
anlage. 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Meine Herren! Ich bin ſelbſt 
der Anſchauung, daſs es ſchwierig iſt, über einen ſolchen Antrag 
zu ſprechen, ohne die Situation zu kennen, aber im vorliegenden 
Falle wird ſehr viel über einen projectierten Platz geſprochen, deſſen 
Situation gewiſs jedem im Saale bekannt iſt. 
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Es iſt der Platz an der Ecke der Stein bauergaſſe und Rudolfs⸗ 
kaſerne. Es wird aber ſehr wenig über die Bedeutung des Antrages 
überhaupt geſprochen, und deshalb möchte ich nur mit einigen 
Worten auf die Entſtehung der Angelegenheit zurückkommen. Es 
iſt nämlich im Stadtrathe ein Referat vorgekommen und iſt dabei’ 
ein Plan vorgelegt worden, aus welchem ich zu meiner großen 
Beſtürzung erſehen habe, daſs der Straßenzug, welcher von 
Meidling nach Matzleinsdorf und von dort in ſchnurgerader Linie 
durch den X. Bezirk und Simmering bis an die große Donau 
geht, aufgelaſſen und von Häuſern bereits durchquert worden iſt. 
Da habe ich mir nun den Antrag zu ſtellen erlaubt, dafs das 
Bauamt Studien darüber vornehmen ſoll, ob es nicht möglich iſt, 
dieſe damalige Parcellierung, die von Seite des Stadtrathes vor— 
genommen wurde, wieder aufzuheben und die Sache in anderer 
Weiſe zu regeln. 

Nun hat der Herr Referent erklärt, das geht nicht. Um die 
Bedeutung dieſes Antrages des Stadtrathes, der hier vorliegt, zu 
ermeſſen, brauchten Sie nicht einen Situationsplan über dieſe 
Linie von der Rudolfsgaſſe und Steinbauergaſſe, ſondern dazu 
müſsten Sie einen großen Situationsplan von Wien anſehen. Es 
wäre auch nothwendig, das jeder der Herren ſich dieſen Plan 
anſieht, denn von den einfachen kleinen Plänen, welche uns ſonſt 
mitgetheilt werden, hätten die Herren wirklich ſehr wenig Nutzen. 
Nun iſt es thatſächlich nicht mehr möglich, meinem Antrage zu 
entſprechen, weil factiſch ſchon Häuſer in dieſe Straße hineingebaut 
ſind und dadurch ein anderer Verkehr ſtattfindet; Wägen und Per— 
ſonen müſſen einen Umweg machen, um ans Ziel zu kommen. 
Dafs den Bedürfniſſen des Verkehres durch dieſe ſtaatliche Par— 
cellierung nicht entſprochen worden iſt, das ſteht feſt, und ich kann 
nur das tiefſte Bedauern darüber ausſprechen, dafs dieſe Parcellierung 
ſeinerzeit die Genehmigung erhalten hat. Ich bedauere das umſo— 


mehr, als eigentlich die Gemeinde Wien als Beſitzerin der Bürger— 


ſpitalfondsgründe als Anrainerin betheiligt war und in der Lage 
geweſen wäre, gegen dieſe Parcellierung ſeinerzeit rechtzeitig Ver— 
wahrung einzulegen. Was dieſen Platz anbelangt, wird von allen 
Seiten anerkannt, dass die Schaffung eines ſolchen nützlich und 
angenehm iſt, nur behauptet man, dajs dieſe diagonale Straße 
nicht gezogen werden ſoll. Die eine Diagonale geht von der Stein— 
bauer- zur Rudolfsgaſſe. Sie kürzt den jetzigen Fahrweg ab; die 
Herren, welche mit dem Meidlinger Stellwagen, oder überhaupt 
zum Meidlinger Bahnhofe gefahren ſind, werden dieſe Ecke kennen. 
Die andere diagonale Straße ſoll einen Erſatz für die aufgelaſſene 
Marx⸗Meidlingerſtraße bilden, weil durch dieſe Diagonale eine 
Abkürzung des Weges erfolgen ſoll. Deshalb hat der Stadtrath 
beantragt, eine Fahrſtraße anzulegen, weil der Verkehr durchwegs 
gehemmt iſt durch dieſe Auflaſſung, und eine theilweiſe Verbeſſerung 
iſt durch den Antrag des Herrn Collegen Wurm zuwege gebracht, wenn 
auch nur ein ganz kleines Palliativ gegen die höchſt bedauerliche 
Auflaſſung der Straße überhaupt. Ich glaube, wenn Sie die 
Angelegenheit vertagen, um einen Plan zu bekommen, werden Sie 
auch nicht klüger ſein; wenn Sie ſich aber die Frage bezüglich 
der Diagonalſtraßen überlegen wollen, ſo nehmen Sie wenigſtens 
den Antrag bis dahin an, wo es heißt: „ein Platz zu ſchaffen“, 
und laſſen Sie die letzten zwei Zeilen weg. Nothwendig iſt es 
aber, die Sache deshalb dringlich zu behandeln und aus der 
Welt zu ſchaffen, weil Baugeſuche vorliegen. Nachdem ein Antrag 
von mir vorliegt, welcher ſagt, es ſoll dieſe damalige Parcellierung 
aufgehoben werden, iſt es nicht möglich, dieſe Baugeſuche zu erledigen, 
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ſolange der Antrag ſchwebt. Der Herr Referent beantragt die 
Ablehnung meines Antrages und daher die Aufrechthaltung der 
Parcellierung. Folglich iſt mein Antrag gegenſtandslos. Er mujs aber 
aus der Welt geſchafft werden, damit die Baugeſuche erledigt 
werden können. Wenn Sie gegen die Diagonalſtraßen ſind, nehmen 
Sie wenigſtens den Antrag an: „Die Parcellierung iſt aufrecht zu 
halten, doch iſt der Baublock an der Ecke der Steinbauer— und 
Rudolfsgaſſe aufzulaſſen und an deſſen Stelle ein Platz zu 
ſchaffen. Die weiteren Beſtimmungen bezüglich der Baum— 
pflanzungen ſind dem Gemeinderathe vorzubehalten“. 

Referent: Ich möchte Sie dringend bitten, die Anträge 
unverändert anzunehmen aus dem einfachen Grunde, weil die 
Diagonale nahezu in gleicher Richtung zur Meidlingerſtraße gelegen 
iſt. Der Wagen, welcher hier fährt, braucht nie um einen rechten 
Winkel zu fahren, ſondern die Abweichung von der geraden iſt 
unmerkbar, und deshalb kommt er ohne ſcharfe Wendungen bis 
zum Gürtel; das iſt bei einem Verkehre, wo der größte Theil der 
Laſtwagen verkehrt, von größter Bedeutung. Die Schaffung eines 
Platzes iſt nothwendig, um den Verkehr zu ermöglichen, und aus 
ſanitären Gründen iſt dieſer Platz auch wünſchenswert; als Spiel: 
platz iſt er aber weniger nothwendig, weil unmittelbar neben der 
Schule ein Platz exiſtiert; alſo dieſer Zweck iſt ſchon erreicht. Ich 
bitte daher um die Annahme der Anträge des Stadtrathes. 

Nürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. 

Gem.-⸗Nath Dr. Cueger (zu einer thatſächlichen Berichtigung): 
Ich wollte nur thatſächlich berichtigen, daßs höchſtens eine Diagonale 
als Fortſetzung der Straße gedacht werden kann; die zweite iſt 
abſolut unnütz. Auch ſchadet eine nichts, weil nur ein Eck zu 
machen iſt. 

Vürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Zuerſt 
kommt der Antrag Bärtl zur Abſtimmung, der dahingeht, es 
ſei vorerſt ein Plan anzufertigen. Sollte derſelbe in der Minderheit 
bleiben, ſo würde ich die Abſtimmung trennen, und zwar zuerſt 
über den erſten Satz und dann über die letzten zwei Zeilen ſeparat 
abſtimmen laſſen. 

Ich bringe den Antrag Bärt!l zur Abſtimmung. Diejenigen 
Herren, welche dafür find, dajs zuerſt ein Plan angefertigt werde, 
bitte ich die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Das iſt die Minorität, 
der Antrag iſt abgelehnt. 

Nun bitte ich jene Herren, welche mit folgendem Antrage 
einverſtanden ſind: „Die Parcellierung iſt aufrecht zu erhalten, 
jedoch iſt der Baublock an der Ecke der Steinbauer- und Rudolfs⸗ 
gaſſe aufzulaſſen und an deſſen Stelle ein Platz zu ſchaffen“, bitte 
ich die Hand zu erheben. (Geſchieht.) — Angenommen. 

Jene Herren, welche mit der weiteren Faſſung als Zuſatz 
einverſtanden find: „und in deſſen Diagonalen 12 m breite Straßen 
zwiſchen Baumpflanzungen anzulegen ſind“, bitte ich die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Minderheit; — abgelehnt. 

Es wurde daher beſchloſſen: Die Parcellierung 
iſt aufrecht zu erhalten, jedoch iſt der Baublock an der 
Ecke der Steinbauer- und Rudolfsgaſſe aufzulaſſen 
und an deſſen Stelle ein Platz zu ſchaffen. 

Vice Bürgermeifler Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz. 

21. Aeferent Gem.-Rath Noske: Ich habe die Ehre, zur 
3.461 über Bewilligung eines Zuſchuſscredits zur Ausgabs-Rubrik 
„Schreib- und Druckpapier“ zu berichten. Für dieſe wurde im 
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Budget per 1891 ein Betrag von 20.300 fl. bewilligt. Es haben 
ſich jedoch die Auslagen für dieſe Rubrik IV 7 ſtatt auf 20.000 fl. 
am Ende 1891 auf 31.077 fl. belaufen. Dieſer Betrag iſt dadurch 
entſtanden, daſs unvermutheter Weiſe oder wenigſtens in unver— 
muthetem Maße in das Jahr 1891 die Auslagen für die magi— 
ſtratiſchen Bezirksämter gefallen ſind, welche einen erheblichen Mehr— 
aufwand an Schreib- und Druckpapier erfordert haben; es ergibt 
ſich alſo ein Abgang von 10.777 fl. 59 kr. Nun iſt aber mit der 
Präliminar⸗Poſition zur Ausgabs-Rubrik IV 4 „Buchdrucker⸗ und 
kalligraphiſche Arbeiten“ für 1891 das Auslangen gefunden worden, 
und es kann daher der vom Stadtrathe mit Beſchluſs vom 
3. November 1891 für die Ausgabs-Rubriken IV 7 und 8 ge— 
meinſam bewilligte Zuſchuſscredit von 5000 fl. gänzlich dazu ver— 
wendet werden, um den fehlenden Creditbetrag für die Poſition 7 
allein zu decken. Es ergibt ſich dann noch ein Abgang für dieſe 
Poſition von 5777 fl. 59 kr. | 

Es wird beantragt, dass in gleich hohem Betrage ein Zuſchuſßs— 
credit bewilligt werde. Ich bitte um die Genehmigung. 

Es iſt noch zu bemerken, daj3 die Koſten der Drucklegung 
der Druckſorten, für welche dieſes Papier erfordert wird, erſt im 
Jahre 1892 zur Liquidierung gelangen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) 

Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) — Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, einen Zuſchuſs— 
eredit zur Ausgabs-Rubrik „Schreib- und Druck— 
papier“ in der Höhe von 5777 fl. 59 kr. zu be— 
willigen. 


22. Neferent Gem.-Rath Noske: Ich habe weiters zu 
berichten zur Z. 206 über ein Anſuchen des Allg. nied.⸗öſterr. 
Volksbildungs⸗Vereines, Zweig Wien und Umgebung, um eine 
Subvention. 

Dieſer Verein, der ja jedenfalls allen anweſenden Herren durch 
feine Thätigkeit bekannt iſt, jo dajs, unter der Vorausſetzung, dass 
ein Einwand gegen den Antrag des Stadtrathes nicht erhoben 
werden wird, ich mich vorläufig darauf beſchränken kann, auf die 
wirklich erſprießliche Thätigkeit dieſes Vereines hinzuweiſen, dieſer 
Verein hat in den Jahren 1888 und 1889 von Seite der 
Commune Wien eine Subvention von je 200 fl. und für das 
Jahr 1890 zufolge Beſchluſſes vom 6. October 1890 eine Sub— 
vention von 500 fl. erhalten. Er ſucht nun um eine erhöhte und 
dauernde Subvention und zugleich um Überlaſſung einer Anzahl 
von Localitäten für Vereinszwecke, und zwar ſolcher Localitäten, die 
theils in den alten Bezirken, theils in den hinzugewachſenen 
Bezirken gelegen ſind, au. 

Über dieſes Anſuchen umz Überlaſſung von Localitäten iſt im 
Stadtrathe verhandelt und entſchieden worden, und zwar, inſoweit 
es ſich um temporäre Überlaſſung von Localitäten für Vortrags— 
zwecke gehandelt hat, in zuſtimmender Weiſe, inſoferne es ſich aber 
um zinsfreie Überlaſſung von Localitäten für Bibliothekszwecke 
gehandelt hat, im ablehnenden Sinne, und zwar wegen des Prä— 
judizes, das für andere ähnliche Vereine daraus erwachſen würde. 

Was nun andererſeits das Anſuchen um eine erhöhte und 
dauernde Subvention anbelangt, ſo wird von dem Vereine namentlich 
darauf hingewieſen, dass er eine Volksbibliothek, eine Garniſons— 
bibliothek und vier Leſehallen errichtet hat, welche ſich einer fort— 
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während ſteigenden Frequenz erfreuen, und daſßs er außerdem 
225 Vorträge veranſtaltet hat, die von zuſammen 40.000 Perſonen 
aller Stände beſucht wurden. Der Verein weist darauf hin, dafſs die 
bloße Fortſetzung der Subvention von 500 fl. nicht entſprechen würde, 


weil er durch die Einbeziehung der Vororte jene Subventionen 


verloren hat, welche er von mehreren der früher ſelbſtändigen 
Vororte erhalten hat. Es waren dies folgende Subventionen: 
Er erhielt von der Gemeinde Unter-Meidling pro 1890 eine Sub- 
vention von 50 fl., von der Gemeinde Ober-Döbling eine Subvention 
von 100 fl., von der Gemeinde Ober-Meidling eine Subvention 
von 5 fl., welche pro 1891 nicht flüſſig gemacht wurden. Außer— 
dem wurde der Verein von der Gemeinde Währing inſoweit 
unterſtützt, dafs der Bibliothekar der in den der Gemeinde Währing 
gehörigen Localitäten, untergebrachten Freileſehalle monatlich 20 fl. 
und das mit der Reinigung der Localitäten betraute Individuum 
monatlich 3 fl., zuſammen alſo 23 fl. erhielten, was per Jahr 
276 fl. ausmacht. 

Dieſe Beträge verliert nun der Volksbildungs-Verein, und es 
hat ſchon mit Rückſicht auf dieſen Umſtand und andererſeits mit 
Rückſicht darauf, daſs der Herr Schulreferent des Magiſtrates 
unter Hinweiſung auf die außerordentlich erſprießliche Thätigkeit 
des Vereines eine weſentliche Erhöhung der Subvention empfohlen 
hat, der Magiſtrat den Antrag geſtellt, dafs dem allgemeinen 
niederöſterr. Volksbildungs-Verein, Zweig Wien, für das Jahr 1891 
eine Subvention im Betrage von 700 fl. zu bewilligen ſei. Der 
Stadtrath hat dieſen Betrag von 700 fl. mit Rückſicht darauf, dass 
damit noch nicht einmal das Deficit gedeckt würde, das dem 
Vereine aus der Einbeziehung der Vororte an jetzt nicht mehr zur 
Verfügung ſtehenden Subventionen erwächst, beantragt, dafs dieſer 
Betrag auf 800 fl. erhöht werde (Oho-Rufe links), und er ſtellt 
weiters den Antrag, dass, wie ſchon bei einigen anderen Vereinen 
das geſchehen iſt, die Subvention zur Erſparung von Zeit und 
Mühe ſowohl für den anſuchenden Verein, als auch für den 
Magiſtrat, den Stadtrath und das geehrte Plenum des Gemeinde— 
rathes nicht auf ein Jahr, ſondern auf drei Jahre bewilligt werde 
(Widerſpruch links), und zwar, dajs pro 1891 nachträglich und 
pro 1892 und 1893 im Vorhinein unter der Vorausſetzung, 
beziehentlich Bedingung, die Subvention bewilligt werde, daſs die 
Subvention für die Jahre 1892 und 1893 widerrufen werden 
kann, wenn ſich in den Verhältniſſen oder in der Gebarung des 
Vereines eine hiezu Veranlaſſung bietende Veränderung ergeben 
ſollte. Der Verein hat alljährlich der Gemeinde einen Rechenſchafts— 
und Gebarungsbericht vorzulegen und die Subventionsbeträge 
pro 1892 und 1893 ſeien budgetmäßig ſicherzuſtellen. Ich glaube, 
dieſen Antrag dem geehrten Plenum wärmſtens empfehlen zu ſollen, 
weil es ſich hier thatſächlich um eine Förderung des Volkswiſſens 
handelt, zu welcher Förderung ſich eine Reihe uneigennütziger 
Männer, eine Reihe von Männern, deren Namen hervorragenden 
Klang in Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur haben, zuſammen— 
gethan haben. 

Ich glaube, daſs ein ſolches Streben diejenige verhältnis— 
mäßig geringe Förderung verdient, welche die Gemeinde durch 
Gewährung einer Subvention von 800 fl. ausſprechen ſolle; ich 
darf wohl ſagen „verhältnismäßig geringe“ Förderung, wenn man 
damit die Ziffern vergleicht, welche in anderen ebenbürtigen Städten 
für ähnliche Zwecke ausgegeben werden. 

Ich will die Herren jetzt mit Einzelheiten nicht ermüden, 
ſondern hoffe, dafs das geehrte Plenum durch, wie ich es wünſchen 
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würde, einſtimmige Annahme des Antrages des Stadtrathes ſeine 
Geſinnung in dieſer Richtung zum vollen Ausdruck bringen wird. 
(Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Als dieſer Antrag im Stadtrath 
zur Behandlung gelangte, iſt dem Stadtrathe dasjenige Materiale 
vorgelegen, welches der Herr Vorredner heute hier vorzutragen die 
Güte hatte, und hat ſich aus dieſem Materiale ergeben, dass 
der Verein im Jahre 1891 von den einbezogenen Vorortegemeinden 
zuſammen Unterſtützungen von nur 276 fl. erhalten hat und daſs 
er, nachdem er von der Gemeinde Wien eine Unterſtützung von 
500 fl. bekam, 776 fl. zu bekommen hätte, damit er kein Deficit 
erleide, und der Stadtrath hat die Summe einfach auf 800 fl. 
abgerundet. Die vom Magiſtrat gepflogenen Erhebungen über die 
Subventionen der Vorortegemeinden ſind aber nicht ſehr genau. 
Es ergibt ſich nämlich, daſs der Verein von den Vorortegemeinden 
Währing, Döbling, Meidling und Simmering zuſammen 486 fl., 
alſo mehr bekommen hat, als im Magiſtratsreferate angegeben iſt; 
und wenn man hiezu die 500 fl. der Gemeinde Wien rechnet, 
hätte der Verein bisher ſchon eine Subvention von 1000 fl. gehabt. 
Dieſer Verein nimmt fortwährend an Ausbreitung zu, die Zahl 
ſeiner Vorträge vermehrt ſich außerordentlich, der Zuſpruch zu 
dieſen Vorträgen iſt ganz enorm, und jeder, der denſelben jemals 
beigewohnt hat, wird zugeben, dajs fie ſich auszeichnen durch eine 
außerordentlich rege Betheiligung gerade jener Claſſe der Bevölke— 
rung, welche es eben nothwendig hat, ſich fortzubilden; der Verein 
thut ferner ganz außerordentliches in Bezug auf das Bibliotheks— 
weſen, er weist nach, daſs 130.000 Entlehnungen im Jahre 1891 
ſtattgefunden haben. Der Verein erleidet aber einen Nachtheil 
dadurch, daſs ihm in der Gemeinde Simmering die Localitäten 
entzogen worden ſind, die er früher im Gemeindehauſe hatte und 
die er zu einer Freileſehalle verwendete. Dieſe Localitäten wurden 
aus Anlass der Errichtung des Magiſtrats-Bezirksamtes für den 
XI. Bezirk dem Verein gekündigt und er muſste dieſelben räumen. 
Dieſe Localitäten hat der Verein bisher umſonſt gehabt. 

Wenn weiters erwogen wird, dajs in anderen Städten viel 
größere Summen gegeben werden als hier beantragt werden, dajs 
z. B. Berlin allein für 27 Volksbibliotheken 30.000 Mark jähr⸗ 
lich aufwendet, daßs München 3000, Dresden 5000, Leipzig 
12.000 Mark für das Volksbildungsweſen ausgeben, daſs die 
Summe, welche Paris hiefür verwendet, wirklich eine ganz enorme 
iſt im Vergleiche zu der unſerigen, ſo werden Sie, glaube ich, den 
Antrag gerechtfertigt finden, den ich mir zu ſtellen erlaube und der 
dahin geht, die Subvention für den niederöſterr. Volksbildungs— 
Verein, Zweig Wien und Umgebung, ſo angenommen werde, 
wie ſie vom Referenten beantragt iſt, mit der Modification, daſs 
die Subvention von 800 auf 1500 fl. erhöht werde. (Lebhafter 
Beifall rechts. — Widerſpruch links.) 

Gem.-Nath Trambauer: Sehr geehrte Herren! Kommt 
das Gute her von welcher Seite immer, ſo acceptiere ich es; 
wenn es aber nicht ſo gut iſt, wie es uns eben der Herr Referent 
vormacht, dann entſchuldigen Sie, meine Herren, daſs ich dagegen 
ſpreche. Ich ſpreche nur von dem, wovon ich mich thatſächlich 
überzeugt habe, und werde mir erlauben, ſelbſt einige Herren von 
dieſer hochgeehrten Verſammlung als Zeugen aufzurufen. Der 
Herr Referent hat uns geſagt, daſs dieſer Volksbildungs-Verein 
bereits 225 Vorträge abgehalten und dabei 40.000 Zuhörer gehabt 
hat. Ich habe mir das jetzt momentan ſo ausgerechnet, da kommen 
auf eine Verſammlung 180 Anweſende. | | 
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Ich beſuche ſo ziemlich alle Vorleſungen und Verſammlungen, 
liberale und antiliberale, und ſchöpfe daraus meine Überzeugungen. 
Ich habe die Verſammlungen dieſes Vereines beſucht, und zwar 
nicht gerade immer in meinem Bezirke, ſondern ich bin auch in 
andere Bezirke gegangen, und ich habe das Gegentheil von dem 
gefunden, was Herr Noske geſagt hat, das Gegentheil! Soll 
ich Ihnen jene Bezirke aufzählen, wo ich war? (Rufe: Ja!) 
Kann ich auch thun. Ich fange bei meinem Bezirke, beim X., an. 
Da bin ich ſelbſt in eine Frauenverſammlung gegangen. Ich habe 
mich bei dem betreffenden Bürgerſchul-Director vorgeſtellt und er 
hat mir mit größter Zuvorkommenheit geſagt: Lieber Herr 
Trambauer, kommen Sie nur zur Vorleſung! Wie ich 
hingegangen bin, habe ich mich informiert, wie viel Beſucher 
bei den früheren Vorleſungen waren. Da haben mir com— 
petente Perſönlichkeiten vom Hauſe, die Schuldiener, geſagt: 
45, einmal waren gar 50. In der Verſammlung, die ich beſucht 
habe, hat ein Herr — ich glaube Grünbaum heißt er — 
(Heiterkeit links) von Frauenbelehrung über Geſetzgebung geſprochen. 
Er hat wohlgezählte 22 Zuhörer gehabt. Wie viel fehlen da auf 
die 180? So und ſo viel! Ich laſſe mich nicht gern Lügen 
ſtrafen. Der Vortrag dürfte vielleicht ganz angemeſſen geweſen 
ſein, wenn das richtige Publicum dageweſen wäre. Er hat über 
Ehen geſprochen, über Scheidungen, über Zwiſchenfälle, die bei 
den Ehen vorkommen. (Heiterkeit links.) Zum Unglück ſind drei 
Mädchen in der erſten Bank geſeſſen; denken Sie ſich nun meine 
peinliche Lage als alter Mann, wenn ich da zuhören muſs. Wie 
er zu Ende war, iſt der vortragende Doctor zu mir gegangen und 
hat geſagt: „Ja, Herr Gemeinderath, das iſt eine peinliche Lage 
für mich geweſen“. Und ich habe geſagt: „Ich habe es Ihnen 
angeſehen; man mufßs eben das Publicum ausſcheiden, die jungen 
Mädchen hätten nicht hergehen ſollen, Mädchen von 13, 14 Jahren 
brauchen ſolche Sachen nicht zu wiſſen“. 

Weil ich vielen Vorleſungen in den Vororten beigewohnt 
habe, wo 40, 45 Perſonen zugegen waren, habe ich mir gedacht: 
jetzt gehſt Du in die Stadt hinein; der J. Bezirk hat ja 63.000 Ein⸗ 
wohner, da wird das Local beſſer beſucht ſein. Ich habe aber kaum 
60 Zuhörer gefunden, alſo per mille nur eine Perſon. Der Be— 
treffende hat über ein hiſtoriſches Sujet geſprochen, nämlich über 
die Regentſchaft der Kaiſerin Maria Thereſia. Es werden ja mehr 
Placate angeheftet, als Beſucher da ſind. Ich fordere die Herren 
Dr. Stern, Kareis, Dr. Daum — Sie haben ja auch Vor— 
träge gehalten — auf, zu ſagen, wie viele Zuhörer haben Sie 
gehabt? Haben Sie die 180 gehabt, die auf einen Vortrag 
kommen? Ich bitte, conſtatieren Sie mir das, Herr Dr. Stern! 
Ihr Bezirk hat 153.000 Einwohner; ſind da 153 Zuhörer anweſend 
geweſen, jo daſs auf das Tauſend Einer kommt? Gewils nicht, 
und für ſo etwas ſoll man 800 fl. geben? (Lebhafte Zuſtimmung 
links.) Nein, meine Herren, ich ſtimme nicht dafür. Noth und 
Elend iſt in Wien, in meiner Vaterſtadt. Für ſo etwas gibt der 
alte Tram bauer keine 800 fl. Ich ſchließe damit. (Links Beifall, 
Händeklaͤtſchen und Rufe: Wacker!) 

Gem.-Nath Schneeweiß: Meine Herren! Ich habe mich 
gegen dieſen Antrag zum Worte gemeldet, weil ich der Meinung 
bin, dafs man nicht jo ſplendid ſein ſoll, beſonders gegen ſolche 
Vereine, bezüglich deren man ſich nicht überzengen kann, das fie 
eine Wohlthat für das Volk ſind; im Gegentheil glaube ich, dajs 
das Volk mit Ausnahme von vielleicht wenigen Vorträgen dadurch 
nur verbildet wird (Oho-Rufe rechts), und darum werde ich gegen 
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dieſe Subvention ſtimmen, weil Vorträge bei dieſen Verſammlungen 
gehalten werden, welche wohl für Erwachſene, aber nicht für Kinder 
paſſen, und auch Kinder haben Zutritt und hören Dinge, die ſie 
nicht hören ſollen und nicht wiſſen brauchen. (Widerſpruch rechts.) 


Darum werde ich dagegen ſtimmen. 


Auch der katholiſche Schulverein hält ſolche Vorleſungen, nur 
mit dieſem Unterſchiede, daßs wir dort vielleicht 400 bis 500 und 
1000 Zuhörer haben, weil ganz andere Vorträge ſtattfinden; und 
ſtehen unſere Vorträge vielleicht nicht auf derſelben geiſtigen Höhe 
wie die vom Volksbildungs-Vereine? Ich glaube, das wird von 
niemand bezweifelt, und dieſer Verein iſt noch nie an die Ge— 
meinde herangetreten, um wegen einer Subvention zu betteln. 
Darum ſollen das die Herren auch ſo machen und Vorleſungen 
halten, aber wir werden nichts dazu hergeben, denn das iſt nicht 
nothwendig; ich werde dagegen ſtimmen. 

Gem.⸗Nalh Dr. Grübl: Nachdem dieſer Gegenſtand vor einem 
Jahre jo ausführlich erörtert worden iſt, dafs wohl nicht ange— 
nommen werden kann, dajs wir heute viel neues darüber hören 
werden, beantrage ich Schluss der Debatte. | 

Bice-Bürgermeifter Dr. Nichter: Die Herren, welche dem 
Antrage zuſtimmen, wollen die Hand erheben. — Ein verſtanden. 

Zum Worte find noch gemeldet: Die Herren Gem. -Räthe 
Dr. Daum, Dr. Lueger, Frauenberger, Tagleicht, 
Silberer, Dr. Grübl und Dr. Friedjung. (Unruhe. — 
Rufe rechts: Generalredner!) 

Das Wort hat Herr Dr. Daum. 

Gem.-Gath Dr. Daum: Meine Herren! Ich war ſehr erſtaunt 
über die Argumente, mit welchen gegen dieſen Verein gekämpft 
wurde. Ich war wohl auf eine Oppoſition gefasst, weil ich vom 
Landtage her weiß, dafs die Stimmung gegen den Volksbildungs⸗ 
Verein, und zwar wie ich überzeugt bin, ſehr mit Unrecht, eine 
ungünſtige iſt. 

Ich war alſo wirklich darauf gefasst, heute ſchwere Anklagen 
gegen den Verein zu vernehmen, aber alles, was wir hören, iſt 
der Vorwurf der Vorleſungen, die gehalten werden, und dass fie 
zum Theil zu wenig beſucht werden. | 

Nun geſtehe ich, daſs ich ſelbſt zu den Beſuchern dieſer Vor: 
leſungen gehöre, und ſie in früheren Jahren ſehr häufig beſucht 
habe und, ganz offen geſprochen, habe ich die ganz entgegengeſetzte 
Erfahrung, wie der Herr Vorredner gemacht. Ich habe mir natür— 
lich nur Vorleſungen über jene Gegenſtände ausgeſucht, die mich 
intereſſierten, und dabei fand ich jedesmal nicht nur in einzelnen 
Bezirken, ſondern in ſehr vielen, dajs die Vorleſungen ſehr ftarf 
beſucht waren, jo dass man abſolut keinen Platz mehr finden konnte. 
(Rufe rechts: Hört!) Das war z. B. in den Schulgebäuden am 


Neubau in der Burggaſſe, ähnlich auch im alten Gemeinderaths— 


ſaale, wo ich wiederholt Vorleſungen beſuchte, die ſo ſtark frequen— 
tiert waren, daßs abſolut kein Sitzplatz zu bekommen war. 

Ich habe auch Vorleſungen im X., V. und IX. Bezirke beſucht, 
und überall war der Zuſpruch ſehr ſtark. Nun gebe ich dem Herrn 
Vorredner ſehr gern zu, dafs nicht alle Vorleſungen gleich ſtark 
beſucht werden, denn ſonſt konnte nicht die Durchſchnittsziffer von 
180 bis 200 herauskommen, denn die Vorleſungen, von denen ich 
ſpreche, weiſen ein Beſuch von 400 bis 500 Perſonen nach ober— 
flächlicher Schätzung auf. (Hört! rechts). 

Natürlich iſt hiebei auch der Gegenſtand entſcheidend, oder 
vielleicht auch das mehr oder minder günſtige Wetter, fo dass 
andere Vorleſungen weniger beſucht waren. Der Herr Vorredner 
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hat mich nun geradezu apoſtrophiert und gefragt, wie viel Perſonen 
in dem Vortrage anweſend waren, den ich im Volksbildungs-Vereine 
im X. Bezirke unlängſt gehalten habe. Ich geſtehe gerne, daßs ich 
meine Aufmerkſamkeit nicht darauf verwendete, die Anzahl der Zu— 
hörer zu zählen — ich habe mich hauptſächlich mit meinem Gegen— 
ſtande befaſst — aber wenn ich auch nur ganz oberflächlich ſchätze, 
ſo glaube ich doch ziemlich genau ſagen zu können, und ich glaube 


auch als gewiſſenhafter Menſch bekannt zu ſein, daßs ſelbſt an dem 


Tage, wo beſonders ungünſtiges Wetter war, mindeſt 100 Perſonen 
anweſend waren. (Widerſpruch links.) Es kann ja fein, dass es 
auch mehr waren, aber 100 Perſonen waren es ganz beſtimmt. Ich 
bitte Sie übrigens, ſich bei den betreffenden Herren des Bezirks— 
Ausſchuſſes zu erkundigen, die dabei anweſend waren, die werden 
es wahrſcheinlich beſſer wiſſen, und es iſt doch gerade für dieſen 
Vortrag gewiſs von gar niemand die Lärmtrommel geſchlagen worden. 

Ich glaube alſo, über dieſen Vorwurf kann man hinweggehen, 
und ich bin erſtaunt, dajs man keinen anderen gefunden hat, trotz 
der lebhaften Oppoſition, die dem Volksbildungs-Vereiue gemacht wird. 

Ich kann den Herren nur eines ſagen: Es iſt eine Schande 
für Wien, dass ein Verein, der jo ſehr den Zeitbedürfniſſen Rechnung 
trägt, und ſo Erſprießliches für die Bildung leiſtet, ſo wenig unter— 
ſtützt wird, daſs man einem ſolchen Verein, welcher das beſcheidene 
Anſuchen geſtellt hat um eine Unterſtützung für die Simmeringer 
Volksbibliothek, eine nur ſo kleine Subvention gewähren will. Soll 
dieſer Verein aus dem XI. Bezirke hinausgetrieben werden? Ich 
appelliere an die Herren, welche dem XI. Bezirke angehören. Der 
Herr Dr. Linke war bei der Schaffung der Volksbibliothek zugegen 
und hat die Unterſtützung der Gemeinde Simmering für den Verein in 
der liebenswürdigſten Weiſe zugeſagt, da die Bibliothek von vielen 
Perſonen in Auſpruch genommen wird, und der Bezirk bedauert, 
daſs man die Bibliothek einfach zugeſperrt hat. — Man kann 
gewiss nicht jagen, daſs ſeitens der Wiener Gemeinde-Verwaltung 
dem Vereine beſonders entgegengekommen wird, ich bedauere im 
Gegentheil, daſs das Entgegenkommen ein ſo geringes war. Nun 
beantragt der Referent eine Subvention von 800 fl., die ange— 
führten Ziffern ergeben, daſs eine Subvention von 936 fl. zum 
mindeſten erforderlich wäre, und jetzt will man dem Verein noch 
etwas wegnehmen? 

Worin beſteht die Erſprießlichkeit dieſes Vereines? Sie geben 
für Schulen jährlich vier Millionen Gulden und darüber aus, 
(Rufe: Sieben Millionen!) ich habe hier die Schulbauten nicht 
eingerechnet, ſondern nur die laufenden Ausgaben; dieſe Ausgaben 
haben den Effect, daſs in der Schule viele Menſchen ſoweit heran— 
gebildet werden, daſs fie Sinn für Belehrung und für Höheres 
haben. Sie werden aus der Schule entlaſſen und kommen oft in 
einen Beruf, in welchem ſie nicht Gelegenheit zur Fortbildung haben. 
Iſt es nicht abſolut nothwendig, das die Schätze des Wiſſens, welche 
in der Schule erworben wurden, gehütet und vermehrt werden? 
Iſt die Fähigkeit, etwas aufzunehmen, den jungen Leuten gegeben, 
ſo ſollte ihnen auf dieſe Weiſe genützt werden. Das kann aber nur 
dadurch geſchehen, daſs man ihnen Bücher gibt und ſie dadurch in 
anregender Weiſe belehrt. Ich gebe zu, das nicht alle Vorträge, 
welche der Volksbildungs⸗Verein gehalten hat, auf gleicher Höhe 
ſtehen, an Sonntagen werden Dutzende von Vorträgen gehalten. 
Ein Verein kann das nicht leiſten, daſs er immer nur die paſſendſten 
Perſonen und Gegenſtände ausſucht, aber er leiſtet ſehr viel und 
hält jeden Sonntag Vorträge, welche für die Bildung von größter 
Bedeutung ſind. Die meiſten jungen Leute, welche aus der Schule 
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kommen und in einem Gewerbe thätig ſind, haben nicht Gelegenheit, 
Bücher zu leſen. Der Verein ſtellt die Bücher umſonſt zur Ver— 
fügung. Die Bibliothek wird fleißig beſucht, und es iſt eine Freude 
zu hören, dass die Bücher auch immer wieder zurückgegeben werden 
und nur in ſehr ſeltenen Fällen ſich die Leute die Bücher behalten 
oder im verdorbenen Zuſtande zurückſtellen. Es iſt auf das hin- 
gewieſen worden, was andere Städte für die Volksbibliotheken 
thun. Es wurde der Betrag, welchen Dresden, eine verhältniß— 
mäßig kleine Stadt, ausgibt, zu gering veranfchlagt, der Betrag, 
den Dresden für Volksbibliotheken aufwendet, macht allein 
10.800 Mark, und das große, millionenreiche Wien ſoll ſich auf 
800 fl. beſchränken, das kann doch nicht angehen. Ich ſtimme 
vollſtändig dem Antrage zu, welchen Herr Dr. Vogler geſtellt 
hat und bitte denſelben anzunehmen. (Bravo-Rufe.) 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Meine Herren! Es wundert mich 
nur, dafs der Verein fo viel Geld braucht. Zu den Vorträgen 
kann er ja eigentlich kein Geld benöthigen, die Localitäten bekommt 
er von der Gemeinde Wien umſonſt (Widerſpruch rechts) zum 
größten Theil, und die Herren Vortragenden werden ſich gewiss 
für ihre geringe Mühe nicht zahlen laſſen, es iſt mir unklar, 
wozu der Verein ſo viel Geld braucht. Er bekommt nicht bloß 
von uns eine Subvention, ſondern auch vom n.⸗ö. Landtage, wenn 
ich nicht irre 1000 oder gar 2000 fl. Ich mußs ſagen, hier haben 
wir wieder jenen Fall, der ſich fo häufig ereignet, nämlich, dass 
die jeweilig herrſchende Partei einfach die politiſchen Beſtrebungen 
ihrer politiſchen Vereine unterſtützt. (Oho! rechts.) Der Verein iſt 
nun ein rein politiſcher Verein in dem Sinne, dafs er ausſchließlich 
in judenliberalem Geiſte arbeitet. (Rufe: So iſt es!) j 

Nun, meine Herren! Ich nehme es gar keiner Partei übel, 
wenn ſie ſoviel als möglich agitiert, wenn ſie in der Bevölkerung 
Boden zu faſſen ſucht, da liegt mir gar nichts daran; im Gegen— 
theil, ich begrüße es immer mit großer Freude; das Leben auf 
der einen Seite erzeugt auch Leben auf der anderen. 

Aber, meine Herren, das ſollen dieſe politiſchen Vereine ſelbſt 
bezahlen. Es exiſtiert kein deutſch-nationaler Verein, welcher jemals 
eine Subvention aus öffentlichen Geldern bekommen hätte, und 
wenn er es gewagt hätte, hier einzuſchreiten, ſo hätte es ein 
Halloh gegeben. 

Es exiſtiert kein katholiſcher Verein, der ſolche Tendenzen 
verfolgt. Es exiſtiert kein ſolcher Verein, der Unterſtützungen aus 
öffentlichen Mitteln benützt und, meine Herren! wenn der katholiſche 
Schulverein an Sie herantreten würde, um eine Subvention für 
ſeine Vorträge, ſo würden Sie nicht einen Kreuzer bewilligen, ſondern 
unter Halloh denſelben abweiſen. Nun, was Sie gegenüber den 
Chriſten thun, den Volksmännern, das thun wir gegenüber den 
Juden. Sie werden von uns nicht verlangen, dass wir jüdiſch— 


freimaureriſche Mache unterſtützen. (Beifall links.) 


Sie werden ſelbſtverſtändlich dafür ſein und zu den 1000 fl. 
noch ein Paar 1000 fl. bewilligen. Sie können es verantworten, 
ſie haben die Majorität. N 

Von uns können Sie nicht verlangen, daſs wir fo dumm 
ſind und für Ihre politiſchen Zwecke auch noch ein Geld votieren 
und Ihren Vereinen aus öffentlichen Mitteln ihre Agitationen 
bezahlen. Für ſo dumm dürfen Sie uns doch nicht halten. Ich 
erlaube mir noch, über einen Punkt zu ſprechen. Ich kann mich 
erinnern, dass ſehr viele gewiegte Schulmänner, auch liberale, 
ſich mit aller Entſchiedenheit dagegen ausgeſprochen haben, dajs 
Schullocalitäten für Verſammlungen geöffnet werden, weil ein 
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nicht controlierbares Publicum beiwohnt. Das weiß ich von ſehr 
vielen liberalen Schulmännern, von ſolchen, die wirklich Schul— 
männer find und von ſolchen, die ſich für ſolche halten, daſs ſie 
immer dagegen geweſen ſind, und wie ich glaube, mit Recht. 

Hier geben Sie Schullocalitäten her für einen Verein, deſſen 
Verſammlungen von jedermann beſucht werden können (Widerſpruch), 
von jedem Erwachſenen beſucht werden können. Ich kann hineingehen, 
Sie können hineingehen und auch wer immer will. Ob das praktiſch 
iſt, wie geſagt, das bezweifle ich, zweckmäßig für die Schule iſt 
es gewiss nicht. Es find ſchon dort Dinge vorgekommen, welche 
nicht zur Bildung der Kinder, welche die gleiche Schule beſuchen, 
beigetragen haben. Es ſind derlei Fälle erwähnt worden, ich will 
ſie aber nicht in öffentlicher Sitzung vorbringen. Dafür kann 
natürlich der Verein nichts. Ich ſchließe damit, ich halte Sie nicht 
länger auf. Wenn Sie politiſch agitieren wollen, thun Sie es, 
wenn Sie Verſammlungen abhalten wollen, berufen Sie ſie ein, 
wenn Sie Vorleſungen veranſtalten wollen, jo veranſtalten Sie jo 
viel Sie wollen, aber veranſtalten Sie ſie nur um Ihr Geld, 
nicht um das Geld der Steuerträger. Zum Gelde der Steuerzahler 
tragen auch unſere Parteigenoſſen bei. Ich ſehe den Grund nicht 
ein, warum wir auch mit unſerem Gelde dazu beitragen ſollen. Es 
verlangt ja auch der katholiſche Schulverein nichts von Ihnen, 
kein deutſcher Nationalverein in Wien etwas von Ihnen, aus dem 
einfachen Grunde, weil jeder der Vereine ſich bewuſßst iſt, dass 
öffentliche Gelder zu ſolchen Zwecken nicht verwendet werden ſollen. 

Wenn Sie auf die Bibliotheken hinweiſen, ſo mag es ſein, 
daſs das ein Verdienſt iſt. Aber, meine Herren, mit dieſem Ver— 
dienſte ſchmücken ſich dann die Koryphäen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt, die dem Vereine angehören. Das iſt ein falſcher Schmuck. 
Wenn einmal die Herren das Geld dazu hergeben werden, ſo 
werde ich ſagen: Alle Achtung. Sich aber von anderen Leuten das 
Geld dazu geben zu laſſen und ſich dann die Bürgerkrone aufzu— 
ſetzen, das iſt ein billiger Spass. Ich ſitze bei derlei Dingen nicht 
auf. Wenn Sie ſich unterhalten wollen, ſo greifen Sie ſelbſt in 
den Säckel und bezahlen Sie ſich Ihre Unterhaltung. Ich werde 
nichts dazu beitragen. (Beifall links.) 


Gem.-Nath Frauenberger: Wir werden in dieſer Frage 
wieder nicht einer Meinung ſein, ich ſage Ihnen das gleich voraus. 
(Heiterkeit.) Ich war ſehr neugierig, was der Volksmann, der 
Vertreter des kleinen Mannes (Ruf links: Das iſt er auch!), in 
der vorliegenden Frage ſagen werde, wenn es ſich darum handeln 
wird, einen Verein zu unterſtützen, welcher ſich eine der edelſten 
Aufgaben geſtellt hat, die Aufklärung und die Bildung des Volkes. 
„Meine Herren, die Zuſammenſetzung des Vereines iſt eine ſolche, 
daſs nicht daran gezweifelt werden kann, daſs die Männer, welche 
ſich dieſer Aufgabe unterziehen, beſeelt ſind von dem aufrichtigen 
Wunſche, der Bevölkerung und namentlich den unteren Schichten 
der Bevölkerung nützlich zu ſein. Ich bedauere lebhaft, meine 
Herren, wenn Sie dieſe Vorleſungen nicht beſuchen. (Heiterkeit 
links.) Es wäre vielleicht für meinen hochgeehrten Herrn Vorredner 
ebenſogut, wenn er dieſe Vorleſungen beſuchen würde, als die 
Vorleſungen eines bekannten Probſtes, des bekannten Pater 
Wieſinger, der gleichfalls in neuerer Zeit Vorleſungen und Vorträge 
hält (Ruf links: Die jedermann anhören kann!), die nicht allge— 
mein gebilligt werden können und wohin vielleicht nicht nur 
vierzehnjährige Mädchen nicht hingehen ſollen, ſondern vielleicht 
auch ſolche nicht, die ſchon über 20 Jahre alt ſind. 
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Ich möchte Sie warnen, etwa einem ſolchen Vortrage beizu— 
wohnen. (Widerſpruch links.) Ihrem Führer ſchadet es nicht, aber 
Ihnen könnte es ſchaden. Hingegen empfehle ich Ihnen ſehr, die 


Vorträge des Volksbildungs⸗Vereines zu beſuchen. (Rufe links: Na 


natürlich!) Ich mufs es auf das entſchiedenſte beſtreiten, dass dieſer 
Verein ſich überhaupt mit Politik befaſst. (Widerſpruch links.) Das 


iſt nicht Aufgabe dieſes Vereines, und es ſcheint, daſs Sie ihn 


deshalb nicht haben wollen. Ja, meine Herren, wenn in dieſem 
Vereine vielleicht etwas vom Antiſemitismus geſprochen würde 
u. ſ. w., dann würde er vielleicht für Sie nützlich ſein. Aber das 
kommt nicht vor. (Gelächter links.) Ich werde Ihnen ſagen, meine 
Herren, ich habe mich der gewiſs auch mühevollen Aufgabe unter— 
zogen, ein ganzes Jahr Vorſitzender bei ſolchen Verſammlungen 
zu ſein. Die Herren mögen das entſchuldigen. (Gem.-Rath 
Hawranek ruft: Da paſſen Sie hin!) 

Aber ich habe mir gedacht, jemand muſßs es fein, und 
habe mich daher dieſer Aufgabe unterzogen. Herr Gem. -Rath 
Hawranek hätte ſich vielleicht dieſer Aufgabe wegen mangelnder 
Kenntniſſe nicht unterziehen können. (Beifall rechts.) Nun, meine 
Herren, ſage ich Ihnen, dajs dieſe Vorträge äußerſt belehrend und 
intereſſant ſind (Gem.⸗Rath Steiner ruft: Und da ſind Sie 
noch nicht geſcheiter?), und das dieſe Vorträge von ſehr vielen 
Perſonen beſucht waren. Vielleicht würde es dem Herrn Gem. 
Rath Steiner auch von großem Nutzen ſein, dorthin zu gehen, 
man lernt dort ſehr viel. Ich bitte, meine Herren, einen ſolchen 
Verein anzugreifen, iſt wirklich nicht am Platze, aber Sie haben ja 
den Verein eigentlich nicht angegriffen. Was haben Sie denn vor— 
gebracht? Gar nichts, rein gar nichts, und das ſpricht dafür, dass 
dieſer Verein in einer entſprechenden Höhe ſubventioniert werden 
mufs. Die Gegner wiſſen nichts vorzubringen. Ich frage Sie 
ſelbſt, was haben Sie vorgebracht? Sind das Argumente? Wenn 
vielleicht Herr Gem.-Rath Trambauer das große Unglück 
gehabt hat, im X. Bezirk gerade auf den Dr. Grünbaum zu 
ſtoßen, der ihm nicht gefällt (Heiterkeit rechts, Gelächter links), 
ſo iſt das ein Malheur für Herrn Trambauer, und ich bedauere 
das ſehr, aber das ſind keine Argumente, und wenn man als 
Argument vielleicht anführen will, dajs einmal eine Verſammlung 
ſchlecht beſucht iſt, ſo ſpricht das auch nicht gegen den Verein, das 
iſt ſehr bedauerlich (Sehr richtig! rechts), aber das war vielleicht 
im Anfange der Fall, jetzt, meine Herren, werden ſehr viele vor 
Beginn der Vorleſungen zurückgewieſen, weil die Locale den Platz 
nicht faſſen. Es wird auch geſagt, der Verein iſt im juden— 
liberalen Geiſte u. ſ. w. Ja, ich glaube, es wäre hoch an der 
Zeit, ſich einmal dieſe geſchmackloſen Witze abzugewöhnen (Ge— 
lächter links. — Sehr richtig! rechts) und darüber nachzudenken, 
endlich einmal ein beſſeres Schlagwort zu erfinden. (Gem.⸗Rath 
Dr. Lueger: Werde ſchon nachdenken!) Es iſt ja wirklich zu 
unſinnig, wenn man uns jetzt immer ſagt „der judenliberale Geiſt“. 
Ich mußs jagen, ich finde das ungeheuer geſchmacklos. 

Ich möchte Sie noch einmal daran erinnern, daßs dieſer 
Verein ſechs Volksbibliotheken gegründet hat; es iſt das gewiss 
eine große Aufgabe, und wenn Gem.-Rath Dr. Lueger ſagt: 
Wozu braucht der Verein das Geld? So glaube ich, ein Verein, 
der ſolches leiſtet, der ſechs Volksbibliotheken hat, eine Garnifons- 
bibliothek für arme Soldaten, damit ſie nicht zu Hauſe in die Luft 
zu ſchauen brauchen, ſondern, wenn ſie etwas leſen wollen, auch 
ein Buch bekommen, ein Verein, der vier Leſehallen hält, der braucht 


auch Geld. Es wurden 225 Vorträge im vorigen Jahre gehalten, 
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kurz und gut — ich will Ihnen das nicht näher ausführen — es 
wird mir ein jeder zugeſtehen, daſs zu all dem Geld gehört; 
ohne Geld kann man einmal nichts machen. (Rufe links: Wozu 
braucht er das?!) Für die Bildung des Volkes. (Gelächter links.) 
Gewiſs! Druckſorten und das alles koſtet Geld. Wenn in den 
Volksbibliotheken vielleicht Bücher wären, die in Ihrem Sinne 
geſchrieben ſind, und wenn vielleicht Ihre Blätter dort zur Ver— 
theilung gelangen würden, dann würden Sie ſagen, das iſt eine 
nützliche Bibliothek. Aber weil eben dieſer Verein kein politiſcher 
Verein iſt, ſondern ſich nur zur Aufgabe geſtellt hat, das Volk zu 
bilden, deshalb mufs er unterſtützt werden, und weil er die Aufgabe 
hat, das Volk zu bilden, ſind Sie gegen den Verein, weil natürlich 
ein gebildetes Volk niemals in die Reihe der Antiſemiten treten 
wird. (Gelächter links.) Damit ſchließe ich und bitte Sie, den 
Antrag im Sinne des Zuſatzes des Gem.-Rathes Dr. Vogler 
anzunehmen. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich werde mich kurz faſſen. Gegen— 
über den Argumenten, welche bezüglich des Antrages vorgebracht 
worden ſind, befinde ich mich auf Seite derjenigen Anſichten, die 
von unſerer Seite ins Treffen geführt worden ſind. Die Meinungen, 
die von der geehrten Linken ausgeſprochen worden ſind, beſtehen 
in Negationen und im „non possumus“; das iſt aber ein ganz 
unbegründeter und ungerechtfertigter Standpunkt, denn der Volks— 
bildungs⸗Verein — das iſt eine bekannte Thatſache — erfüllt ſeine 
Pflicht voll und ganz. Er würde den Herren wahrſcheinlich erwünſchter 
ſein, wenn Vorträge in Ihrem Sinne dort abgehalten würden, aber 
die Leitung des Volksbildungs-Vereines iſt eben nicht vereinbar mit 
gewiſſen Anſichten, welche gegen den Bildungsgang des Volkes 
ſind, und deshalb werden ſolche Anſichten dort niemals vertreten 
ſein und niemals vorgetragen werden. Wenn man ſich an die 
Herren hält, die dort Vorträge gehalten haben, und ſagt, dieſelben 
hätten wenig Zuhörer gehabt, ſo iſt das Gegentheil der Fall; und 
die Gemeinde iſt verpflichtet, den Herren, welche im Volksbildungs— 
Verein Vorträge gehalten haben, den Dank auszuſprechen. Die 
entgaugenen Subventionen aus den Vororten ſind ein weiterer 
Grund, die Subvention zu bewilligen. (Lebhafte Unruhe links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte doch die Herren 
um Ruhe. 

Gem.⸗Aath Tagleicht: Sie können indeſſen hinausgehen. 
(Fortfahrend): Die entgangenen Subventionen von den ehe— 
maligen Vororten bilden einen größeren Betrag, als jetzt vom 
Herrn Referenten als Zuſchlag von 500 auf 800 fl. vorgeſchlagen 
worden iſt. Es iſt kein Grund, bei dieſem Betrag zu beharren, 
und wäre der Betrag, welchen der Herr Gem.-Rath Dr. Vogler 
vorgeſchlagen hat, anzunehmen. Ich erſuche um Annahme desſelben. 
(Ironiſche Bravo-Rufe links.) 

Gem.-Nath Silberer: Ich werde mich beſtreben, ſehr kurz 
zu fein. Ich ſchicke voraus, dass ich für den Antrag des Herrn 
Collegen Dr. Vogler ſtimmen werde, weil ich in Fällen, wie 
der vorliegende iſt, immer für den höheren Betrag ſtimme, wo es 
ſich um Volksbildung oder ſonſt um Inſtitutionen für die ärmeren 
und ärmſten Claſſen handelt. Ich will nur das Eine erwähnen, 
daſs es mir für die Entſcheidung der vorliegenden Frage, ob und 
was wir votieren ſollen, ganz irrelevant erſcheint, wenn, wie Herr 
Gem.⸗Rath Trambauer conſtatiert hat — und das gebe ich 
zu — einzelne Vorleſungen ſchwach beſucht waren. Das iſt kein 
Argument gegen die Güte der Sache. Es iſt nachgewieſen, daßs 
andere Vorträge viel ſtärker beſucht waren. Ich conſtatiere, dass 
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patriotiſche Tendenz haben, welche ich verlange, 
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es häufig vorkommt — und das iſt zu bedauern —, dals Vor: 
träge von Vereinen mit ſchlechteren Tendenzen allerdings viel mehr 
beſucht werden. Das mufs uns aber bewegen, eher mehr zu be: 
willigen als weniger. 

Was den ſchrecklichen Fall anbelangt, der gleichfalls vom 
Gem.⸗Rathe Tram bauer erwähnt wurde, daſßs drei vierzehn⸗ 
jährige Mädchen in einem ſolchen Vortrage darüber aufgeklärt 
worden ſind und das Geheimnis ihnen gelüftet wurde — was 
nach ſeiner Anſchauung ihnen bisher ein Geheimnis war —, daſs 
Mädchen nicht nur heiraten können, ſondern dass auch Ehe— 
ſcheidungen vorkommen, jo will ich conſtatieren, daſs die Mädchen, 
ohne ſolche Vorträge beſucht zu haben, das wiſſen, und dajs der 
Verein für Volksbildung ihnen ſagen darf, wie ſie Eheſcheidungen 
vermeiden können. (Unterbrechungen links.) 

Was die Bemerkung des geſchätzten Führers der Oppoſition 
betrifft, daſs katholiſche Vereine und ſpeciell deutſch-nationale Vereine 
hier nie Subventionen bekommen würden, ſo erkläre ich für meine 
Perſon Folgendes: Wenn heute ein katholiſcher Schulverein hier 
um eine Subvention für ſeine Vorträge einkommt, und ich aus 
der Vergangenheit des Vereines sche, das dieſe Vorträge keinen 
gehäſſigen, verhetzenden Charakter haben, ſondern wirklich nur der 
Volksbildung dienen, jo werde ich für eine Subventionierung des: 
ſelben ſtimmen. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Was die deutſch- nationalen Vereine anbelangt, jo werde ich 
meiſt principiell dagegen ſtimmen, weil dieſe bekanntlich nicht jene 
wenn ich eine 
Subvention bewilligen ſoll. 

Was ſchließlich die Bemerkung verſchiedener Herren der Gegen— 
ſeite und insbeſondere des Führers der Oppoſition anbelangt, dajs 
wir immer hier Geld verlangen für humanitäre und Bildungs— 
vereine, die alle fortſchrittlich ſind, ſo danke ich ihm für das 
Compliment, das er den fortſchrittlichen Parteien, der liberalen und 
der demokratischen, gemacht hat, dass nämlich dieſe Vereine, welche 
auf Humanität und Bildung abzielen, von unſerer Partei und 
unſerer Tendenz ſind, und dass das Vereine find, welchen ſich die 
Gegenpartei nicht anſchließen kann. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung: Ich werde mich lediglich auf 
Thatſachen beſchränken und dieſe der unbefangenen Würdigung auch 
der Mitglieder der Gegenſeite vorlegen, und zwar werde ich mich 
gegen das Wort wenden, welches Herr Gem.-Rath Dr. Lueger 
gebraucht hat, daſs die Tendenz der Vereine eine jüdifch-frei- 
maureriſche ſei. Ich werde Ihnen Thatſachen nennen, aus denen 
hervorgehen wird, wie wenig richtig dieſe Anklagen ſind. 

Sehen Sie, meine Herren, ich habe hier jenes Placat, welches 
für den letzten Sonntag an den Straßenecken angeſchlagen war 
(Gelächter links. — Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte um 
Ruhe!), und auf dieſem Placate haben Sie als erſten Vortrag den 
Vortrag des Herrn Profeſſors Dr. G. Juritſch über die Geſchichte 
Oſterreichs zur Zeit der Befreiungskriege. Herr Profeſſor Dr. 
G. Juritſch iſt ein katholiſcher Geiſtlicher (Hört! rechts), er 
hielt einen ganzen Cyklus von Vorträgen über Oſterreichs Stellung 
gegenüber Frankreich zur Zeit der franzöſiſchen Revolution und 
Napoleon J.; er hat beſonders das Jahr 1809 ausführlich behandelt, 
und glauben Sie, dafs ein katholiſcher Geiſtlicher die Schlacht bei 
Aſpern, oder den Freiheitskampf der Tiroler, oder den Kampf der 
Salzburger Landwehr bei Vertheidigung des Paſſes Lueg in jüdijch- 
freimaureriſcher Weiſe ſchildern wird? Meine Herren, ein zweiter 
katholiſcher Geiſtlicher, Pater Bolda, befindet ſich im Über— 
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wachungs-Comité der Bibliothek in Unter-Meidling (Hört! rechts); 
es hat ferner die Petition zu Gunſten dieſes Vereines, die an den 
u.⸗ö. Landtag gelangt iſt, Profeſſor Wilhelm Neumann unter 
ſchrieben, welcher zur ſelben Zeit Decan der katholiſch-theologiſchen 
Facultät war, jener hervorragende Lehrer an der katholiſch-theo— 
logiſchen Facultät, welchem von Seite ſeiner geiſtlichen Oberen der 
Vorſchlag gemacht worden iſt, die Bibelauslegung vorzutragen, alſo 
jedenfalls ein Gegenſtand, bei welchem die ſtrengſten Geſinnungen 
von dem betreffenden Lehrer gefordert werden. (Hört!) 

Aber weiter, meine Herren, dieſer Verein iſt nur ein Zweig— 
verein des allgemeinen Volksbildungs-Vereines in Niederöſterreich, 
und ich mache aufmerkſam, dafs in den einzelnen Zweigvereinen in 
Niederöſterreich nicht weniger als zwanzig katholiſche Geiſtliche in 
den einzelnen Aufſichtsräthen ſich betheiligen. (Hört! rechts.) Meine 
Herren! Jedermann, auch etwa ein Geguer der katholiſchen Kirche 
wird unbedingt wiſſen und zugeſtehen, das die katholiſche Kirche 
mit großer geiſtiger Überlegenheit geleitet wird. Die katholiſche 
Kirche wird es durch ihre Oberen keinesfalls mehr als zwanzig 


Geiſtlichen geſtatten, ſich an den Vorträgen und der Überwachung 


des Vereines zu betheiligen, wenn ihr nicht die Gewähr geboten 
iſt, daßs der Verein keinerlei politiſche Tendenzen verfolgt. (Richtig! 
rechts.) Ja, meine Herren, gegenüber der geiſtigen und intellectuellen 
Überlegenheit, mit der die katholiſche Kirche geleitet wird, iſt auch 
der Advocat, der heute für die katholiſche Kirche eingetreten iſt, 
Gem.⸗Rath Dr. Lueger, nur ein geiſtiger Zwerg, und die 


katholiſche Kirche wird durch ihre hervorragenden geiſtigen Oberen 


wohl ſelbſt am beſten im Stande ſein, ſich gegen den Geiſt der 
Freimaurerei zu ſchützen, gegen den Herrn Dr. Lueger als 
Kämpfer aufgetreten iſt. (Beifall rechts.) 

Aber, meine Herren, noch weiter! Vor ungefähr fünf Tagen 
iſt ein Buch herausgekommen, welches dieſer Verein herausgeben 
ließ, nämlich die Geſchichte unſerer Vaterſtadt Wien von Eugen 
Guglia. Ich habe gerade in den letzten Abenden dieſes Buch 
durchgeleſen, und zwar habe ich es nach feinen Tendenzen geprüft, 
und ich werde Ihnen einzelne Stellen daraus vorleſen. (Unruhe 
links und Rufe: Das iſt nicht nothwendig! — Rufe rechts: O ja!) 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte, einen Moment! 
Ich mus Sie mindeſtens erſuchen, wenn Ihnen an den Aus: 
führungen eines Redners etwas unangenehm it, lieber den Saal 
zu verlaſſen, als durch Dreinrufen die Verhandlung zu ſtören. 
(Unruhe links. — Gem.⸗Rath Dr. Lueg er ruft dazwiſchen.) 

Ich bitte, Herr Dr. Lueger, Sie verlangen, wenn Sie 
ſprechen, auch Aufmerkſamkeit und wünſchen ungeſtört zu reden, und 
dasſelbe Recht hat jeder Herr. (Beifall rechts.) 


Gem.⸗Nath Dr. Fried jung (fortfahren): Meine Herren! Es 
iſt von großer Bedeutung, von welchem Geiſte dieſes Buch erfüllt 
iſt — ein Buch, welches 1 fl. 25 kr. koſtet, wie auf dem Titel— 
blatte ſteht, und dennoch auf Maſſenverbreitung in Wien abzielt. 
Ich kann mir ſehr wohl denken, dafs die Oberen der katholiſchen 
Kirche ein ſolches Buch mit großer Wachſamkeit und Vorſicht 
durchleſen, und ſie thun recht daran, weil ſie wünſchen müſſen, 
daſs die Volkserziehung in dem Geiſte geleitet werde, welchen ſie 
für religiös und moraliſch betrachten. Dieſes Buch, meine Herren, 
iſt nur in conſervativem Sinne geſchrieben, welcher, ich geſtehe es 
ganz offen, für meine Anſchauung etwas zu conſervativ iſt; ich 
werde Ihnen einige entſcheidende Stellen daraus vorleſen — dieſes 
Buch ſchildert geradezu liebevoll die Verhältniſſe Wiens, und zwar 
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des mittelalterlichen Wien, mit der Abgliederung der Bevölkerung 
und Geſellſchaft nach Zünften und dem Einfluſſe der Geiſtlichkeit, die 
ſegensreichen Wirkungen, welche damals die Thätigkeit der Kirche 
ausgeübt hat. Das, meine Herren, iſt nicht der Gegenſtand, dem 
gegenüber nach meiner Meinung ein viel zu conſervativer Geiſt 
bekundet wird; aber gerade gegen die Zeit, in der die Freimaurerei 
entſtanden iſt, in der allein ſie vermuthlich einen politiſchen Ein— 
fluſs gehabt hat — ich geſtehe ganz offen, daßs ich den Einfluss der 
Freimaurerei im 18. Jahrhundert und auch in unſerer Zeit nur 
aus hiſtoriſchen Werken kenne, für das 18. Jahrhundert nur aus 
der Geſchichte Schloſſer's — gerade gegen dieſen Geiſt der 
Aufklärung iſt das Buch ſehr eingenommen. Das Buch ſtellt ſich 
in dem welthiſtoriſchen Gegenſatze zwiſchen der älteren Auſchauung 
Maria Thereſias und der neueren, fortſtürmenden, vom Geiſte 
der Aufklärung beſeelten Regierungsweiſe des Kaiſers Joſef II. 
unbedingt auf die Seite Maria Thereſia's. Ich werde Ihnen eine 
Stelle vorleſen, von der ich der Meinung bin — ein competentes 
Urtheil darüber ſteht mir nicht zu —, dafs kein katholiſcher Geiſt— 
licher hier etwas finden wird, was er in ſeiner Auffaſſung jener 
Zeit nicht unterſchreiben könnte. Ein Verein, meine Herren, in 
welchem wirklich die Freimaurerei einen großen Einfluſs ausüben 
würde, könnte gar nicht ein Buch herausgeben, in welchem ſo gegen 
den, zum Theil durch die Freimaurerei verbreiteten Geiſt der Aufklärung 
geſchrieben wird. Es heißt hier, mit Erlaubnis des Herrn Vor— 
ſitzenden werde ich dieſe Stelle vorleſen: 

„Unter Joſefs zehnjähriger Alleinregierung kam die ſogenannte 
Aufklärung auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens in Oſterreich 
und ganz beſonders in Wien zur Herrſchaft. Dieſelbe ſetzte die 
Vernunft zum allgemeinen Maßſtabe aller religiöſen und politiſchen 
Einrichtungen: was vor dem Richterſtuhl der Vernunft nicht 
beſtand, das verwarf ſie; auf Sitten und Bräuche, Gewohnheiten 
und Herkommen achtete ſie nicht; die Lehren der Erfahrung ver— 
warf ſie, ohne Rückſichten auf die Schwächen und Leidenſchaften 
der Menſchen wollte ſie alles nach ihren unabänderlichen Regeln 
feſtgeſetzt und geordnet haben. Den Anhängern dieſer Denkart — 
und um die Mitte des Jahrhunders zählte die Mehrzahl aller 
Gebildeten in allen europäiſchen Staaten dazu — wollten in der 
Religion nur das vernunftmäßig Moraliſche gelten laſſen, die 
Forderung des Gefühls nach überirdiſchem Troſt, die ewige Sehu— 
ſucht der menſchlichen Seele, ſich über die Erdenſchranken zu 
erheben, ließen ſie nicht gelten; im Staatsweſen aber waren ihnen 
alle Einrichtungen, die auf ererbtem Recht und auf Gewohnheit 
beruhten, zuwider. Alles ſollte nun dieſer neuen Einrichtung gemäß 
verändert werden. 

Auch unter Maria Thereſia gab es ſchon in den Regierungs— 
kreiſen Vertreter dieſes Aufklärungsweſeus. Aber die große Fürſtin 
ließ ihnen doch nicht freien Spielraum; insbeſondere hatte ſie von 
Religion eine ganz andere Auffaſſung als jene.“ 

Dieſe Stelle beweist, daſs das Buch, welches gewiſs von 
denjenigen, die den Verein leiten, gründlich geprüft worden iſt, 
durchaus nicht von dem Geiſte des ſogenannten flachen Liberalismus 
durchweht iſt, ſondern daſs es die hiſtoriſchen Grundlagen, auf 
denen das Staats⸗ und das Kirchenweſen unſerer Zeit beruht, 
vollſtändig zu würdigen weiß. Ich verweiſe ferner auf eine Stelle 
am Schluſſe des Buches, worin der größte Wert darauf gelegt 
wird, dafs der religiöſe Sinn in Wien keineswegs erloſchen iſt und 
kaum zurückſteht vor dem religiöſen Sinne, der in manchen der 


früheren Jahrhunderte waltete. 
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Ich habe mich, wie gejagt, bloß auf Thatſachen zu beſchränken, 
um zu zeigen, daßs der Verein keine politiſchen Tendenzen verfolgt, 
daſs er vielmehr ausſchließlich der Sache der Volksbildung dient. 
Glauben Sie denn, meine Herren, daßs das Kriegsminiſter ium, 
welches den Verein fördert, einem politiſchen, einem liberalen, 
einem freimaureriſchen, einem jüdiſch⸗liberalen Vereine feine Förde⸗ 
rung würde angedeihen laſſen? Ich ſelbſt war, da ich mitunter 
Vorträge in dem Vereine halte, in der im vorigen Jahre abge— 
haltenen Verſammlung der Vortragenden zugegen. Da war auch 
der Hauptmann der Artillerie, Lux, zugegen, welcher die Bibliothek 
des Vereines im Arſenal leitet, und ſprach in warmen Worten 
den Dank dafür aus, dafs den Soldaten, welche ſonſt in ihren 
freien Stunden kaum etwas Vernünftiges thun können, ein 
Bildungsmittel an die Hand gegeben wird. (Gelächter links.) 
Meine Herren, Sie lachen? Dieſes Lachen beweist, von welchem 
Standpunkte Sie dieſe Bildungsfragen auffaſſen (Beifall rechts); 
dieſes Lachen beweist, dass das Urtheil, welches von jener Seite 
gefällt wird, nicht aus der Tiefe einer ernſten Anſchauung heraus, 
ſondern aus frivolen Gründen gefällt wird, die verwerflich ſind. 
(Beifall rechts.) Sehen Sie, meine Herren, dieſe Bibliothek, welche 
der Volksbildungs⸗Verein im Arſenale für das 4. Feſtungs⸗Artillerie— 
Bataillon geſtiftet hat, wird bei den Übungen dieſer Soldaten auf 
dem Steinfelde abſichtlich mitgenommen, damit die Soldaten etwas 
zu leſen haben, und als ein Theil dieſes Bataillons nach 
Malborghetto an der Südgrenze Oſterreichs, an der Grenze gegen 
Italien commandiert wurde, wurde ein Theil dieſer Bibliothek 
mitgegeben. Ich habe alſo aus dem Verhalten der katholiſchen 
Geistlichkeit, der höchſten militäriſchen Behörden, wenn durch That— 
ſachen, ſowie durch Vorleſungen den Beweis geführt, dass der 
Verein durchaus keine politiſchen Zwecke verfolgt, und er würde 
ganz gewiss einen großen Fehler begehen, wenn er dies thäte. 
Überhaupt, meine Herren, bemerke ich Folgendes: Die Tendenz 
derjenigen, welche das Volk bilden wollen, geht nicht darauf hin, 
es in einer beſtimmten Richtung zu beeinfluſſen, ſondern darauf 
hin, ihm die Mittel zu geben, dass es ſelbſtändig denkt. Wir 
alle, die wir das Vertrauen haben, dajs das Volk, wenn ihm alle 
die verſchiedenen Richtungen geboten werden, mit klarem Sinne 
den richtigen Weg ſelbſt finden werde, wir werden niemals den 
Einfluſs einer anderen Richtung etwa unterdrücken wollen. Wir 
wollen, daſs das Volk ſelbſt wähle und wir wollen es dazu fähig 
machen. Erzogen aber wird es dazu nur durch ſolche Vereine, und 
darum empfehle ich Ihnen den Antrag des Gem.-Rathes 
Dr. Vogler. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Referent (Schlusswort): Meine Herren! Wenn ein Eijen- 
bahnzug vollgefüllt mit Vertretern der Wiſſenſchaft, der Kunſt, 
der Literatur, mit erleuchteten Geiſtern der Zeit, des Weges 
dahinfährt — es kann ja einmal der Zufall wollen, dass eine 
ganze Sammlung von ſolchen Größen ſich zuſammenfindet — 
dann ſpricht kein Menſch darüber. Es iſt eben ein Eiſenbahnzug 


dahingefahren, der zufällig von hervorragenden Perſönlichkeiten 


beſetzt war. Wenn aber ein Fuhrmann ſich dann vor dieſen Zug 
mit ſeinem Wagen auf das Geleiſe ſtellt, jo daſs der Zug halten 
mujS, oder wenigſtens der Verſuch gemacht wird, ihn zum Halten 
zu bringen, dann iſt der Fuhrmann auf einmal eine bekannte 
Perſönlichkeit (Heiterkeit rechts), denn am anderen Tage ſteht in 
der Zeitung, dass ein Fuhrmann den Ing hat aufhalten wollen. 

Der Volksbildungs⸗Verein ift fo ein Eiſenbahnzug, in den ſich 
ſehr bedeutende Geiſter unſerer Stadt hineingeſetzt haben, ſehr be— 
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deutende Männer, welche beſtrebt find, die wenigen Mußeſtunden, 
die ihnen ihr Beruf übrig läſst, dazu zu verwenden, um das Volk 
aufzuklären, um demſelben Bildung, Fortbildung zu bringen, und 
wenn über dieſen Volksbildungs⸗Verein und über eine ſehr mäßige 
Unterſtützung debattiert wird, welche dem Vereine gegeben werden 
ſoll, dann kommt ein College und ſagt: „für ſo was“, — er hat 
keinen anderen Ausdruck als „für ſo was“, den wegwerfendſten, 
den er finden konnte, in ſeiner in dieſer Richtung allerdings reichen 
Dialectik — „für fo was“ gibt der alte Tram bauer keine 
800 fl. her. Ich bemerke, dafs, wenn der Vortrag, wie er erwähnt 
hat, wirklich „Frauenbelehrung über Geſetzgebung“ geheißen hätte, 
er vielleicht damit Recht hätte, keine 800 fl. herzugeben. Ein 
anderer College kommt und ſagt, das Volk wird dort nur verbildet, 
und alle Argumente, welche dafür angewendet werden, um zu be— 
gründen, dass man nichts oder weniger geben foll, gipfeln darin, 
daſs man jagt, dafs die Vorleſungen wenig beſucht werden. Ich 
habe den Eindruck geſchildert, den dieſe Oppoſition angeſichts dieſes 
Vereines und dieſer Beſtrebungen machen mufs, ich glaube auf 
jeden, der auf die Ehre der Vaterſtadt einiges Anrecht legt. 

Wenn die Vorleſungen, wie behauptet wird, ſchwach beſucht 
werden, ſo iſt das ein Argument dafür, den Verein erſt recht zu 
unterſtützen, weil dann erſt die Leute herangezogen werden müſſen, 
ſich dem Bildungszwecke zu nähern, den Bildungszweck dadurch zu 
fördern, dass fie ſelbſt zu dieſen Vorleſungen gehen. Wir haben 
gehört, und in der Richtung iſt Herr Dr. Daum mindeſtens, 
und das wird Herr Gem.-Rath Tram bauer ſchon entſchuldigen, 
mir ebenſo Gewährsmann wie er, wie es mit dem Beſuche ſteht, 
und wir leſen hier gerade von dem X. Bezirke, von dem der Herr 
Gem. Rath Trambauer ſpricht. (Liest): „Was den Zuſpruch 
in den einzelnen Bezirken betrifft, ſo war er ſehr verſchieden, am 
ſtärkſten und conſtanteſten in den Induſtriebezirken, wie z. B. im 
X. Wiener Stadtbezirke, wo 20 Vorträge von etwa 9000 Perſonen, 
jeder alſo im Durchſchnitte von 450 Perſonen beſucht wurden, 
(Hört! rechts), endlich in Donaufeld und in Simmering.“ Wenn 
alſo der College Tram bauer behauptet, dafs es nur 20 oder 40 
geweſen ſind, ſo würde ich, wenn ſeine Partei je überhaupt etwas 
für die Volksbildung gethan hätte, glauben, er habe ſich in einen 
Verein ſeiner Partei verirrt, das kann aber nicht ſein, weil ſeine 
Partei, wie Figura zeigt, gegen alles, was Volksbildung und Auf- 
klärung iſt, mit aller Vehemenz auftritt. Nun kommt aber noch 
ein Opponent, der ſich, offenbar in Erinnerung an ſeine akademiſche 
Bildung, zu der Tiefe der Argumente, welche von anderer Seite 
gebracht wurden, nicht herniedergelaſſen, ſondern der vielleicht doch 
in Erinnerung an dieſe akademiſche Laufbahn ſich geſagt hat, ich 
kann dieſe Argumente nicht gebrauchen, das würde mich in der 
öffentlichen Meinung tief herabbringen. Er hat nun zu anderen 
Mitteln gegriffen, und zwar zu dem Mittel politiſcher Tendenz⸗ 
färberei und dem Mittel, auf hygieniſche Gründe hinzuweiſen. 

Was die politiſche Tendenzfärberei anbelangt, die behauptet, 
daßs es ſich hier um eine jüdiſch⸗freimaureriſche Mache handelt, 
die wir uns ſelbſt bezahlen ſollen, ſo hat der unmittelbare Herr 
Vorredner in einer ſo ausführlichen, treffenden, mit Daten belegten 
Weiſe die vollſte Unrichtigkeit dieſer Behauptung nachgewieſen, ſo 
daſs man nur ſagen kann: Das iſt wieder eine jener mit aller 
Kühnheit in die Welt hinausgeſchleuderten Behauptungen, die in 
gewiſſen Kreiſen geglaubt werden und die man nur ordentlich zu 
faſſen braucht, um ſie in ihr vollſtändiges Nichts zerfließen zu 
machen. 
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Wir find von dem betreffenden Redner gewöhnt, dass er mit 
einer verblüffenden Kühnheit ſolche Dinge behauptet, von denen es 
ſich nachträglich herausſtellt, daßs fie einfach nicht richtig find. 
Aber geſagt iſt es einmal und eine Menge von Leuten hat es 
gehört, fie gehen nach Hauſe und jagen ſich, es mufs doch etwas 
daran ſein, ſonſt könnte nicht ein Menſch mit ſolcher (Rufe: 
Kühnheit!), ich will nur Kühnheit ſagen, etwas behaupten, was 
ſo abſolut unrichtig, durch die Thatſachen und perſönliche Theil— 
nahme von ſolchen bewieſen iſt, welche den Zwecken des Vereines 
ſich förderlich erweiſen. 

Es kann der Herr Vorredner auch nicht einmal die Ent— 
ſchuldigung für ſich in Anſpruch nehmen, dajs er nicht gewuſst 
hätte, was College Friedjung nachgewieſen hat, denn er iſt in 
der Debatte im Landtage gleich mir dort geſeſſen und hat gehört, 
wie unter Zuſtimmung eines hochwürdigen Geſinnungsgenoſſen 
von ihm beſtätigt worden iſt, daßs 13 — damals war von 
13 Cooperatoren die Rede — daſs 13 katholiſche Prieſter an der 
Verwaltung der Leſebibliotheken theilnehmen. (Hört! Hört! rechts.) 
Er hat es alſo gewuſst und hat es nicht erwähnt, ſondern ganz 
kühn, obwohl es Angehörige eines Standes ſind, die eher ſeiner 
Partei zuneigen als unſerer, behauptet er, das wäre eine jüdiſch— 
freimaureriſche Mache. Damit iſt, glaube ich, genügend gekenn— 
zeichnet, was dieſes Argument wert iſt. 

Dann wäre noch ein hygieniſches Argument. Darüber läſst 
ſich reden. Man kann auf dem Standpunkte ſtehen, daſßs die 
Schule nur für die Schule fein ſoll, daſs gar niemand hinein 
darf. Aber wenn man Turnvereine, alle möglichen anderen Ver— 


eine, einzelne Vorleſungen anderer Vereine, wenn man die Gewerbes 


ſchulen, wo Lehrjungen hinkommen, in der Schule unterbringt — 
es iſt das vielleicht ein unrichtiger pädagogiſcher Grundſatz, über 
den ſich, wie gejagt, ſtreiten läst — jo hat es doch gewijs keine 
Begründung, dann auf einmal zu ſagen: „Dieſes Publicum des 
Volksbildungs⸗Vereines iſt ſanitär gefährlich, alle anderen ſind voll— 
kommen ungefährlich, die laſſen wir darin, aber dieſes Publicum 
iſt beſonders gefährlich“. Aber der Herr Gem.-Rath Dr. Lueger 
hat eigentlich — ich glaube, er hat es gar nicht ſo böſe gemeint — 
dieſem Volksbildungs⸗Vereine den größten Dienſt erwieſen und es 
ſollte mich nicht wundern, wenn er noch ein Dankſchreiben von 
dem Volksbildungs⸗Vereine erhält. (Heiterkeit.) 

Man iſt ja gewohnt, dafs bei allen Subventionen von Ver⸗ 
einen, die von aller Welt, von jedem Denkfähigen als höchſt nütz— 
liche, förderungswerte Inſtitutionen anerkannt find, Dr. Lueg er 
aufſteht und fie in der greulichſten Weiſe herunterreißt, jo dass es 
ſich eigentlich herausgebildet hat, daſs, wenn Dr. Lu eger aufſteht 
und ſo einen Verein recht zerzaust, man weiß, den muſs man 
unterſtützen (Heiterkeit rechts), denn das muss eine ſehr gute In— 
ſtitution fein. Und fo mufs ich ſagen, wenn, wogegen ich nichts 
einzuwenden habe — von meinem Standpunkt als Referent mußs 
ich den Antrag auf 800 fl. vertreten — der Antrag Vogler 
auf 1500 fl. angenommen wird, dann wird einen Theil dieſes 
Erfolges auch Dr. Lueger ſich zuſchreiben dürfen, denn durch 
die Art und Weiſe der Oppoſition, wie er und feine Geſinnungs— 
genoſſen fie gemacht haben, iſt gewiſs jedermann auf unſerer 
Seite, der noch ſchwankend geworden iſt, zu dem Entſchluſs 
gekommen, 1500 fl. zu bewilligen. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Es haben ſich eine Reihe 
von Rednern zur Berichtigung, perſönlichen Bemerkung u. ſ. w. 
einzeichnen laſſen. Ich möchte nun bitten, dass, nachdem das 


Inſtitut der Generalredner für dieſe Berichtigungen noch nicht 
exiſtiert (Heiterkeit), die einzelnen Herren ſich wirklich an die Be— 
richtigung halten. (Zuſtimmung.) 

Gem.-Nath Trambauer (zu einer thatſächlichen Berichtigung): 
Ich berichte thatſächlich, daſs in den Localitäten, die ich beſucht 
habe, keine 180 Perſonen Platz haben, und berichtigte den Referenten 
thatſächlich, das im X. Bezirke keine 400 Perſonen Platz haben. 
Ob er dort den Saal ſchon geſehen hat, weiß ich nicht, ich 
conſtatiere aber thatſächlich, dafs dieſer Saal keine 400 Perſonen faſst. 

Gem.-Nath Hawranek (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Der Herr Gem.-Rath Frauenberger hat geſagt, er ſitze immer 
bei den Vorleſungen als Vorſitzender, und hat weiter bemerkt, ich 
könne das nicht leiſten, weil ich die Bildung dazu nicht habe. Ich 
erkläre Folgendes: Zu einer ſolchen den Vorſitz führenden Per- 
ſönlichkeit kann man auch eine Puppe verwenden, weil man eben 
nichts zu thun hat, als den Vorſitz zu führen. 

Nach ſeinen Ausführungen hat der ganze Saal und auch die 
Gallerie gelacht, und ich glaube, es wäre beſſer, er ließe ſich in 
einem Circus als Clown engagieren, als im Gemeinderath den 
Wurſtel zu machen. (Beifall links.) 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Ich mußs doch bitten, 
ich finde, daß dieſe letzte Aeußerung über die Grenze des Zuläſſigen 
weit hinausgeht und rufe den Herrn Gem.⸗Rath Hawranek 
dafür zur Ordnung. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Hawranek: Ich bitte auch den Frauenberger 
zur Ordnung zu rufen, das war ehrenrührig. 

Gem.-Nath Dr. Tueger (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Ich conſtatiere gegenüber dem Herrn Tollegen Silberer — ich 
glaube, dass er es gejagt hat — dass ich nicht der liberalen Partei 
das Zeugnis ausgeſtellt habe, daſs alle Vereine, welche Humanität 
und Volksbildung fördern, ihr angehören, ſondern ich habe Folgendes 
conſtatiert: Diejenigen liberalen Vereine, welche Humanität und 
Volksbildung fördern, angeblich, die thun es nicht aus eigenem 
Sack, ſondern aus dem Sack der öffentlichen Organe, der Steuer— 
träger. (So iſt es! links.) Unſere Vereine, die chriſtlichen Vereine, 
die deutſch-nationalen Vereine, welche Humanität und Volksbildung 
befördern, die thun es aus ihrem eigenen Sack, das iſt der 
Unterſchied. 

Ich conſtatiere weiter gegenüber Herrn Dr. Friedjung, 
daſs der Umſtand, daßs einige katholiſche Prieſter an der Leitung 
des Vereines oder an der Leitung der Volksbibliotheken betheiligt 
ſein ſollen, keineswegs dagegen ſpricht, daßs der Verein ein jüdiſch— 
freimaureriſcher Verein iſt. Sowie es im Jahre 1873 Fürſten 
und Grafen gegeben hat, welche dazu benützt wurden, um gewiſſe 
Schwindel zu decken, verſtehen jetzt jüdiſche Freimaurer ſehr gut, 
hie und da auch einen katholiſchen Prieſter als Aushängſchild für 
ſich zu verwenden. (Beifall links.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich ertheile dem Herrn 
Gem.-Rath Steiner das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung. 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Der Herr College 
Silberer hat erklärt, daſs, wenn ein deutſch-nationaler Verein 
um eine Subventionierung beim Gemeinderathe anſuchen würde, 
er die Subvention verweigern würde, weil es den Deutſch-Nationalen 
an Patriotismus mangelt. Ich weiſe das ganz entſchieden im 
Namen der Deutſch-Nationalen zurück. Ich verſtehe auch, dass der 
Herr College Silberer keinem deutſch-nationalen Vereine an— 
gehören könnte, weil er viel zu wenig politiſch feſten Boden unter 
den Füßen hat. Er iſt vor den Wahlen und während der Wahlen 
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liberal und wie er in den Gemeinderath gekommen iſt, erklärte er, 
er ſei Demokrat. Was den Patriotismus der Deutſch-Nationalen 
anbelangt, fo iſt er folgender: wir wollen, daſs es dem Volke 
gut geht; der Patriotismus der Liberalen ſcheint mir zu ſein, das 
Volk zu terroriſieren und auszubeuten. 

Gem.⸗RNath Dr. Daum (zu einer Berichtigung): Ich berichtige 
erſtens gegenüber den Ausführungen des Herrn Gem.-Rathes 
Dr. Lueger, daſßs der Volksbildungs-Verein kein Geld zu den 
Vorträgen brauche, Folgendes: Infolge Gemeinderaths-Beſchluſſes 
vom 2. April 1889 mufs der Volksbildungs-Verein für jeden 


Sonntag, an welchem ein Vortrag in einem Gemeindelocale gehalten 


wird, 5 fl. als ermäßigtes Beheizungs- und Beleuchtungspauſchale 
zahlen. Ich nehme hier an, daſs nur Gemeindelocalitäten zu den 
Vorträgen verwendet werden; andere kämen theurer. Wenn nun 
der Volksbildungs⸗Verein an jedem Sonntage 12 Vorträge hält, 
ſo macht das an einem Sonntage 60 fl., und an 20 Sonntagen 
1200 fl., alſo bedeutend mehr als die Subvention, die hier vor— 
geſchlagen wird. 

Zweitens berichtige ich gegenüber den Ausführungen des 
Herrn Gem.-⸗Rathes Trambauer, es hätte die Zahl von 
400 Zuhörern bei den Vorträgen im X. Bezirke nicht Platz, dass 
meines Wiſſens die Vorträge in dem großen, im 1. Stocke des 
Gemeindehauſes im X. Bezirke gelegenen Saale gehalten werden. 
Gerade im X. Bezirke iſt das größte aller dem Volksbildungs— 
Vereine zur Verfügung ſtehenden Locale; in dieſem Saale haben 
viel mehr als 400 Perſonen Platz. 

Gem.⸗Nath Dr. Vogler (zur Geſchäftsordnung): Nach dem 
Gange der Debatte erſcheint es mir zweckmäßig, daſßs die Bevöl— 
kerung erfahre, wer in dieſem Saale das Streben nach Volks— 
bildung unterſtützt, und wer für das Gegentheil arbeitet. (Beifall 
rechts.) Ich beantrage daher namentliche Abſtimmung. 
(Beifall.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt namentliche Ab⸗ 
ſtimmung über den Antrag Vogler beantragt. Ich erſuche jene 


Herren, welche hiefür ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der 


Antrag auf namentliche Abſtimmung iſt angenommen. 

Ich werde folgendermaßen abſtimmen: Zuerſt über den Antrag 
des Herrn Referenten, vorbehaltlich der Ziffer. Dann kommt der 
Antrag Vogler, welcher 1500 fl. einſetzt, und wenn dieſer Antrag 
fällt, der Antrag des Herrn Referenten auf Bewilligung von 800 fl. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche mit dem Antrage des 
Herrn Referenten einverſtanden ſind, vorbehaltlich der Ziffer, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Es kommt nun der Antrag Vogler zur Abſtimmung, dass 
1500 fl. als Subvention gegeben werden. Ich bitte jene Herren, 
welche hiefür ſind, beim Namensaufrufe mit „Ja“ zu ſtimmen. 

Ich erſuche den Herrn Schriftführer, mit dem Namensaufrufe 
zu beginnen. 

Schriftführer Hem.⸗Nath Schrenckh liest die Namen der 
Gemeinderäthe. 

Mit „Ja“ ſtimmen die Herren Gem.-Räthe: Adam, 
Altenberg, Bachofen v. Echt, Beutnitz, Dr. v. Billing, 
Dr. Daum, Djörup, Frauenberger, Dr. Friedjung, 
R. v. Goldſchmidt, Dr. Grübl, Gſchwandner, Herr 
degen, Dr. Huber, Janotta, Kirchmayer, Dr. Klotzberg, 
Lang, Lechner, Dr. Lerch, Markl, Matzenauer, Karl 
Moriz Mayer, Meißl, Joſef Müller. R. v. Neumann, 
Noske, Dr. Prix, Dr. Prockſch, Dr. Richter, Röhrl, 
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Roſenſtingl, Rückauf, Saſſe, Schmidt, Schneiderhan, 
Schoderböck, Schreuckh, Seiler, Dr. Stenzl, Dr. Stern, 


Tagleicht, Taubler, Dr. Uhl, Villicus, Dr. Vogler, 
Walther, Winker, Winter, Witzelsberger, Wünſch, 


Zagörski, Dr. Zimmermann, Zweig. 

Mit „Nein“ ſtimmen die Herren Gem.⸗Räthe: Bärtl, 
Becker, Brauneiß, Büſch, EdlHofer, Eigner, Geyer, 
Gfrorner, Gräf, Grünbeck, Hawrauek, Hipp, Hörmann, 
Jedliéͤka, Kaſpar, Kraetſchmer, Latſchka, Dr. Lueger, 
Ferd. Mayer, Purſcht, Schlögl, Schneeweiß, Schuh, 
Stehlik, Steiner, Tiſchler, Trambauer, Weitmann, 
Vincenz Weſſely, Wimberger, Ziegelwanger. 

Bice-Bürgermeilter Dr. Richter: Das Reſultat der Ab— 
ſtimmung iſt folgendes: 54 Simmen „Ja“ gegen 31 Stimmen 
„Nein“. Der Antrag des Gem.-Rathes Dr. Vogler iſt 
angenommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Es wurde daher beichloffen, dem allgemeinen 
Volksbildungs-Vereine, Zweig Wien 
und Umgebung, für die Jahre 1891, 1892 und 
1893 je eine Subvention von 1500 fl. unter der 
daſs dieſe Subvention 
pro 1892 und 1893 widerrufen werden kann, wenn 
ſich in den Verhältniſſen oder in der Gebarung des 
Vereines eine hiezu Veranlaſſung bietende Verände— 
rung ergeben ſollte. Der Verein hat alljährlich der 
Gemeinde einen Rechnungs-Abſchluſs und Gebarungs— 
bericht Die Subventionsbeträge find 
budgetmäßig ſicherzuſtellen. 

Schluſs der Sitzung um 8 Uhr abends. 


Stadtrath. 


Sitzungen des Stadtrathes. 


Mittwoch, den 2. März 1892. 
Donnerstag, den 3. März 1892. 
Freitag, den 4. März 1892. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 18. Februar 1892. 


Vorſitzender: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Borſchke. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


nied.⸗öſterr. 


Bedingung zu bewilligen, 


vorzulegen. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
v. Götz, v. Neumann, 
v. Goldſchmidt, Noske, 
Dr. Grübl, Rück auf, 
Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Dr. Huber, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Stenzl, 
Dr. Lederer, Dr. Vogler, 
Matzenauer, Witzelsberger, 
Meißl, Wurm. 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 
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Krank: Boſchan. 
Beurlaubt: Vaugoin. 
Schriftführer: Magiſtrats-Sekretär Roſsner. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke eröffnet die Sitzung. 
St.-R. Noske referiert über den Voranſchlag des Wiener 
Bürgerſpitalfondes für das Jahr 1892 und ſtellt folgende Anträge: 

I. Der von der ſtädtiſchen Buchhaltung verfasste Entwurf des 
Voranſchlages über die Einnahmen und Ausgaben des Wiener 
Bürgerſpitalfondes für das Jahr 1892 ddto. 31. Auguſt 1891 
B.⸗Nr. 9000, wonach ſämmtliche Einnahmen 676.710 fl., 
ſämmtliche Ausgaben 672.050 fl. betragen und der voraus: 
ſichtliche Überſchuſs ſich auf 4660 fl. belaufen wird, wird mit 
der Abänderung genehmigt, daſs die Ausgabs-Rubrik VII von 
202.850 fl. um 2400 fl. auf 205.250 fl. erhöht wird, wo— 
durch die Summe aller Einnahmen unverändert 676.710 fl. 
beträgt, die Summe aller Ausgaben ſich jedoch auf 674.450 fl. 
erhöht, und daher der wahrſcheinliche Überſchuſs ſich auf 2260 fl. 
vermindern wird. 

II. Die Armenpflege in der Handbetheilung außerhalb des Ver— 
ſorgungshauſes hat ſich im Jahre 1892 gleich wie im Jahre 
1891 auf 1900 Köpfe zu erſtrecken, jedoch iſt die Anzahl der 
12 fl.⸗Pfründen von 300 auf 400 zu erhöhen, und jene der 
10 fl.⸗Pfründen von 600 auf 500 zu vermindern. 

Es ſind daher: 

400 Perſonen mit monatlichen Pfründen à 12 fl., 500 Perſonen 
mit monatlichen Pfründen à 10 fl., 600 Perſonen mit monat⸗ 
lichen Pfründen à 8 fl. und 400 Perſonen mit monatlichen 
Pfründen à 11 fl., 9 fl., 7 fl. und 6 fl. zu betheilen und die 
mit 11 fl., 9 fl. und 7 fl. im Laufe des Jahres 1892 in Er- 
ledigung gelangenden und zur Auflaſſung beſtimmten Pfründen 
mit 6 fl. wieder zu beſetzen. 

III. Im Bürger⸗Verſorgungshauſe hat im Jahre 1892 der volle 
Stand von 540 Köpfen wie im Jahre 1891 zu verbleiben. 
IV. Geldaushilfen find im Jahre 1892 mit dem Maximalbetrage 
von zuſammen 9000 fl. wie im Jahre 1891 zu verleihen. 

V. Die im Bürger⸗Verſorgungshauſe etwa nicht unterzubringenden 

Bürgerpfründner find in die ſtädtiſchen Verſorgungshäuſer auf⸗ 


zunehmen und wird im Jahre 1892 für eine Maximalzahl von 


durchſchnittlich 20 Köpfen, gegen 40 Köpfen im Jahre 1891, 

dadurch vorgeſorgt, daſs der Bürgerſpitalfond an den allgemeinen 

Verſorgungsfond die für 20 Perſonen entfallenden Regie⸗ 

Auslagen von zuſammen 70 kr. per Kopf und Tag mit dem 

Maximalbetrage von 5120 fl. nach Erfordernis rückzuvergüten hat. 

Zur Ausgabs⸗Rubrik IV 1 „Receſsmäßige Gebüren an den k. k. 
allgemeinen Krankenhausfond“ beantragt St.⸗R. Dr. Hackenberg, 
es ſei zu dieſer Poſition eine Anmerkung des Inhaltes zu machen, dass 
infolge des Übereinkommens der Gemeinde mit der Regierung be— 
treffend die Übernahme der ſämmtlichen Spitäler in die Staatsver⸗ 
waltung, dieſe Poſition aus dem Budget verſchwinden werde, da an 
die Stelle der jährlichen Gebür im Laufe dieſes Jahres die Aus— 
zahlung eines dieſen Intereſſenbetrag abwerfenden Capitales treten wird. 

St.⸗R. Schlechter beantragt, die Anmerkung zu dieſer Aus⸗ 
gabs⸗Rubrik IV folgendermaßen zu formulieren: 

„Es wird dieſe Poſition eingeſtellt, weil das Übereinkommen mit 
der Regierung bezüglich der übernahme der Spitäler noch nicht durch— 
geführt iſt.“ 

Dieſer Antrag wird angenommen. 
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Ferner beantragt StR. Schlechter ad Ausgabs⸗Rubrik V 
im Texte die Anderung, dafs das Wort „ſogenannten“ geſtrichen werde. 
(Wird angenommen.) 
Die Referenten-Anträge werden angenommen. 
Anſchließend an dieſes Referat ſtellt St.-R. Dr. Lederer den 
Antrag, es ſei der Magiſtrat zu beauftragen, Erhebungen zu pflegen 
und Anträge zu ſtellen, ob nicht durch Erhöhung der Pfründen in der 
Handbetheilung eine Erleichterung der Gemeinde durch Verminderung 
der in die Verſorgungshäuſer Aufzunehmenden erzielt werden könnte. 
Es wird hierüber eine Debatte geführt, jedoch nach Anhörung 
einiger Redner wieder abgebrochen, nachdem St.-R. Dr. Lederer 
erklärt, dieſe Angelegenheit zum Gegenſtande eines ſeparaten Antrages 
machen zu wollen. 


St.-. Noske referiert über den Voranſchlag des Stiftungs- 
fondsgutes Ebersdorf a. d. Donau für das Jahr 1892 und beantragt: 
Der Entwurf des Hauptvoranſchlages des Stiftungsfondes Ebers⸗ 
dorf a. d. Donau pro 1892, wonach die Summe aller Einnahmen 


aus dem Wirtſchaftsbetriebt e. .. 48.690 (. 
aller diesbezüglichen Ausgaben e 34.850 fl. 
daher der Reinertrag aus dem Wirtſchaftsbetriebe. . . . 13.840 fl. 


und der Geſammt-Reinertrag nach Hinzurechnung der 
Zinſen der Activ-Capitalien perMu . 18.000 fl. 
31.840 fl. 
beträgt, wird genehmigt. 
Dieſer Antrag wird angenommen. 


St.-A. Schneiderhan referiert über die Verpachtung des der 
beſtandenen Gemeinde Hetzendorf gehörig geweſenen Schankgewerbes 
nebſt Schanf- und Wohnlocalitäten im Gemeindehauſe in Hetzendorf, 
Hauptſtraße 23 und beantragt, es ſei dieſes Schankgewerbe ſowie die 
Schank- und Wohnlocalitäten zu ebener Erde in dem genannten ſtädt. Haufe 
nebſt der gegenüberliegenden Garten-Parcelle Nr. 189 und der anſtoßenden 
Wieſe Parcelle Nr. 188 unter Abweiſung des Offertes des Franz 


Gaſenbauer dem bisherigen Pächter Georg Walzhofer vom 


1. Februar 1892 ab auf vier Jahre, d. i. bis 31. Jänner 1896 
um den Geſammt⸗Jahresbeſtandzins von 400 fl. und unter den übrigen 
vom Magiſtrate beantragten Modalitäten weiter zu verpachten; der 
Pächter hat eine Caution im Betrage eines halbjährigen Beſtandzinſes 
in barem oder in pupillarſicheren Wertpapieren, eventuell in einem 
Einlagsbuche der I. öſterreichiſchen Sparcaſſa zu erlegen und hat die 
Stempel der jeweiligen Pachtzins-Quittungen und ſämmtliche Stempel 
und Gebüren des zu errichtenden Beſtandvertrages allein zu tragen. 
(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Comités des am 

6. Februar zu Gunſten der Freiwilligen Feuerwehr in Grinzing abge- 
haltenen Balles um Nachſicht der Muſikimpoſtgebür per 11 fl. 85 kr. 
und beantragt die Geſuchsgewährung. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anbot des Eduard Sauermann 

um käufliche Erwerbung einer kleinen eiſernen Geldlade aus der 
beſtandenen Gemeindekanzlei in Baumgarten und beantragt den Verkauf 
dieſer Geldlade um 10 fl. (Angenommen.) 


St.-N. v. Götz referiert über den Vertragsentwurf, betreffend 
die Vermietung von Localitäten im ehemaligen Gemeindehaufe in 
Penzing an die Polizei-Direction und beantragt im Nachhange zu dem 
Stadtraths-Beſchluſſe vom 18. September 1891, Z. 2380, die 
Genehmigung des nunmehr vom Magiſtrate beantragten Vertrags 
entwurfes. (An genommen.) 
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St.-N. Dr. Tederer referiert über das Geſuch des Baumeiſters 
Guſtav Schlierholz in Vertretung des Mölkerſtiftes um Bewilligung 
zur Anbringung von Offnungen, an der Hauptmauer des Hauſes 
Or.⸗Nr. 3, Schottengaſſe (Mölkerhof) J. Bezirk, an Seite des Mölker⸗ 
ſteiges und beantragt, es ſei die erbetene Bewilligung, inſoweit es ſich 


um Ausbrechung von Offnungen gegen den ſeinerzeit öffentlichen 


Straßengrund handle, zu ertheilen, hinſichtlich der gegen ſeinerzeitigen 
Baugrund gelegenen Strecke ſich jedoch auf die Bemerkung zu beſchränken, 
daſs aus öffentlichen Rückſichten ein Anſtand gegen die Bewilligung 
nicht beſtehe, jedoch hinſichtlich der Privatintereſſen auf §. 23 der 
Bauordnung verwieſen werde. 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter beantragt in formali, es ſei der 
Magiſtrats⸗Antrag, inſoweit er eine Bewilligung enthalte, zu beſtätigen, 
im weiteren aber der Magiſtrat aufmerkſam zu machen, dafs nach 


Anſicht des Stadtrathes die Verweiſung der Partei auf §. 23 der 


Bauordnung platzzugreifen habe. 

St.⸗R. Dr. Vogler beantragt die Verwerfung des Magiſtrats— 
Antrages mit der Motivierung, dass nach Anſicht des Stadtrathes 
die Verweiſung der Parteien auf §. 23 der Bauordnung zu erfolgen 
gehabt hätte. 

Ref erent modificiert auf Grund der vorſtehenden Anträge 
ſeinen Antrag folgendermaßen: 

Dem Magiſtrats⸗Antrage wird, inſoweit durch denſelben die 
Ausbrechung von Offnungen an der Front des Mölkerhofes gegen 
den Mölkerſteig zu, und zwar von der Ecke der Schottengaſſe bis zu 
dem Punkte g. des vorgelegten Planes, und von dem Punkte di bis 
W bewilligt wird, die Beſtätigung ertheilt. 

Rückſichtlich der Abweiſung der Anbringung von Offnungen 
gegen den künftigen Baugrund zu, d. i. von den Punkten g, bis d, 
und w bis x wird von Seite des Stadtrathes bemerkt, dafs dieſe 
Abweiſung nicht durch öffentliche Intereſſen begründet iſt, und die 
dagegen von Seite des Stadterweiterungsfondes erhobenen oder zu 
erhebenden Einwendungen lediglich als Privatanſprüche anzuſehen ſind 
und daher bezüglich dieſer auf das 2. und 3. Alinea des §. 23 der 
Bauordnung zu verweiſen geweſen wäre. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 

St.-. Matzenauer referiert über das Anſuchen der Albertine 
Fiſcher um Geſtattung der Weiterverpachtung eines Theiles des 
von ihr in Pacht genommenen Bürgerſpitalfonds-Grundes, Abth. 20 a 
und b vor der St. Marxerlinie und um Bewilligung zur Errichtung 
einer transportablen Hütte auf dieſem Grunde, ſowie zur Verlegung 
einer Kegelbahn. 

Referent beantragt die Geſuchsgewährung unter den vom 
Magiſtrate vorgeſchlagenen Bedingungen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Rothe & Comp., 
Kunſt⸗Emailwerksbeſitzer, um Bewilligung einer probeweiſen Verwendung 
ihrer Kunſt⸗Emailplatten für Gaſſenaufſchrifttafeln auf ihre Koſten und 


beantragt, es ſei den Genannten die Anbringung von je zwei Gaſſen- 


aufſchrifts- und Hausnummerntafeln an der Weſt- und Nordſeite der 
Großmarkthalle unter den vom Magiſtrate vorgeſchlagenen Modalitäten 
zu bewilligen. (Angenommen.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter referiert über die Beſetzung 
det Oberbuchhalterſtelle und beantragt, dieſe mit einem Gehalte von 
3500 fl. und 30% igem Quartiergeld dotierte Stelle dem Buchhalter 
Adolf Nelböck zu verleihen. 

Von 17 Anweſenden einſtimmig angen ommen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz. 
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St.-A. Wurm referiert in Betreff der Statthalterki⸗Entſcheidung 
vom 7. Februar. 1892, Z. 2853, über dem Recurs puncto Nutz⸗ 
waſſerleitung vom Lagerhaus⸗ Schöpfwerke zum Central⸗ ⸗Biehmarkte 
und beantragt, gegen dieſe Entſcheidung den Recurs nicht zu ergreifen. 

Angenommen); 


— elbe 1 1 über das Detailproject für den Bau eines 
Amtshauſes im XIX. Bezirke und beantragt die Genehmigung desſelben 


mit einer geringfügigen Abänderung. Mit Rückſicht auf die im Laufe 


der Debatte hierüber von einigen Rednern gemachten Einwendungen 
zieht Referent das Referat behufs Abänderung der Pläne zurück. 


une Derſelbe referiert über das Anbot des Advocaten Dr. Adolf 
Seidler auf Miete der im 1. Stocke des ſtädtiſchen- Hauſes, 
XIII. Bezirk, Hietzing, Mayerhofgaſſe 8, gelegenen Übicationen und 
beantragt, es ſei das von Dr. Adolf Seidler geſtellte Mietoffert 
(insbeſonders 550 fl. Jahreszins, fünfjährige Vertragsdauer) anzu⸗ 
nehmen. Dem Stadtbauamte wird aufgetragen, dafür zu ſorgen, dafs 
die für dieſes Haus vom Stadtrathe in der Sitzung vom 27. Novem— 
ber 1891, Z. 3524, bewilligten Adaptierungskoſten nicht überſchritten 
werden. Angenommen); 


— derſelbe referiert über das Geſ ſuch der Paula Lang um 
Conſens zum Umbaue des Hauſes Or.⸗Nr. 52 Joſefſtädterſtraße und 
beantragt die Beſtätigung des Magiſtrats⸗Antrages auf Ertheilung des 
Bauconſenſes unter Genehmigung der in der Mitte der Fagçade 
geplanten Zurückrückung um 10 em hinter die Baulinie gegen Ein- 
löſung des nach Durchführung der Compenſation zwiſchen dem einzu- 
beziehenden und abzutretenden Grunde verbleibenden, zur Verbauung 
gelangenden Straßen grundth eiles per 0°49 m? um den Betrag von 15 fl. 

(Angenommen.) 


St.-N. Dr. Hackenberg referiert über die behufs Unter— 
bringung einer Steueramts-Abtheilung des Bezirksamtes des X. Bezirkes 
im dortigen Gemeindehaufe und beantragt, die Gemeinde Wien leiſtet 
als Entſchädigung für den Entgang der in die Steueramts⸗ 
localitäten einzubeziehenden Wohnung der Kinderwärterin im Parterre 
des Gemeindehauſes X., Laxenburgerſtraße 47, an das Kindergarten- 
Comité für den X. Bezirk jährlich 120 fl., welche Entſchädigung 
entfällt, wenn die Gemeinde in der Lage i, dieſelben Localitäten 
wieder zurückzugeben. Für die Koſten der überſiedlung der Kinder⸗ 
wärterin wird dem Vereine eine Entſchädigung von 10 fl. ein- für 
allemal gegeben. Die Rückſtellung dieſes Cabinets an die Gemeinde 1 
für 1. März l. J. in Ausſicht genommen. 


Die Adaptierung der ehemaligen Gemeindearreſte ſammt dem 
erwähnten Cabinete für Zwecke des Steueramtes iſt nach dem vorge— 
legten Plane durchzuführen, wofür ſammt der Einrichtung die adjuſtierte 
Koſtenſumme per 2748 fl. 5 kr. genehmigt wird. Angenommen.) 


SER. R. v. Goldſchmidt referiert über das Geſuch des 
Karl Hofmeier um Conſens zum Umbau des Hauſes Or.-Nr. 45 
Kärnthnerſtaße, I. Bezirk, und beantragt die Beſtätigung des Magiſtrats⸗ 
Antrages auf Ertheilung des Bauconſenſes unter Genehmigung der 
geplanten Riſalite und zwar ein Nifalit in der Kärnthnerſtraße mit 
45 em Vorſprung, ein Riſalit in der Krugerſtraße mit 30 em Vor— 
ſprung und ein Thorportale in der Krugerſtraße mit 15 em Vorſprung. 

Die Genehmigung der Riſalite wird verweigert, die Anbringung 
des Thorportales genehmigt. 5 

Die Sitzung wird geſchhoſſen. 
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Allgemeine Machrichten. 


(Spende.) Der jüngſt verſtorbene Hiſtorienmaler Ig. 
Spöttl hat der Stadt Wien abzugsfrei eine wertvolle Münzen: 
ſammlung (eine nahezu complete Collection von Thalern) vermacht. 


Anterrichtsangelegenheiten. 


(Döblinger Communal⸗Gymnaſium.) Laut Er⸗ 
laſſes des n.⸗ö. Landesſchulrathes vom 6. Februar 1892, Z. 845, 
wurde das für die unteren Claſſen des Döblinger Communal— 
Gymnaſiums verliehene Offentlichkeitsrecht auch auf die V., VI. 
und VII. Claſſe für das Schuljahr 1891 bis 1892 ausgedehnt. 


Approviſtonierung. 
(Borſtenviehmarkt vom 23. Februar 1892.) 


1. Auftrieb: 
Jungſch weinen 3211 Stück 
Fettſchweiine . .. 5640 „ 
Summa . 8851 Stück 
Angekauft wurden: 


für Wien . 7478 Stück 
für das Land 823 „ 
unverkauft blieben . 


2. Preisbewegung: 


Jungſchweine .. . von 32 bis 43 kr. 

Fettſchweine .. „ 34 „ 44 „ 
Die Kaufluſt war flau, daher Jungſchweine um 1 kr. und 

Fettſchweine um 2 kr. per Kilo billiger verkauft wurden. 


per Kg. Lebendgewicht. 


* 


(Pferdemarkt vom 23. Februar 1892.) 


Zum Verkaufe wurden gebracht. 274 Pferde. 
Preis: für Gebrauchs pferde. 120—300 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde. .. 20—80 fl. per Stück. 
Der Markt war flau. 


* * 
** 


(Stechviehmarkt vom 25. Februar 1892.) 


1. Auftrieb: 
Kälber — 3714, Lämmer — 2905, Schafe — 5690. 


2. Preisbewegung: 
Kälber . 
Lämmer 
Schafe Weidner „ KS. 
Schafe lebend . „ Paar. von 8 bis 22 fl. 
Auf dem Jungviehmarkte wurden um 826 Stück Kälber mehr 
zugeführt, die Kaufluſt war flau und die Preiſe ſind um 5 kr. per 
Kilo gefallen. 
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Auf dem Schafmarkte wurden um 2367 Stück Schafe mehr 
aufgetrieben. Die Kaufluſt ſeitens der Exporteure war flau und 
konnten ſich letztwöchentliche Preiſe nur ſchwer behaupten. 

Der Schlachtviehmarkt war am 25. Februar l. J. mit 87 Stück 
Maſt⸗ und 187 Stück Beinlvieh beſchickt. 


Armenangelegenheiten. 


(Armenräthe.) In der Sitzung des Armenrathes vom 
XVII. Bezirke (Hernals) wurden die Herren: Joſef Rand zum 
Obmanne, Johann Keiter zum Obmann-Stellvertreter, Joſef 
Ungrad zum Schriftführer, Joſef Hanko zum Caſſier und 
Franz Kamaryl zum Rechnungsführer gewählt. 


* * 
* 


(Armenbetheilung.) Bürgermeiſter Dr. Prix hat die 
Verfügung getroffen, dafs in den Bezirken Meidling, Sechshaus, 
Fünfhaus, Ottakring, Hernals und Favoriten ein Betrag von je 
1000 fl. durch die dortigen Armen-Inſtitute an arbeitsloſe Perſonen 
— ohne Rückſicht auf Zuſtändigkeit und Confeſſion — vertheilt 
werde. Familienväter find in erſter Linie zu berückſichtigen. 


Gewerbeangelegenheiten. 


Gewerbeanmeldungen vom 17. Februar 1892. 


(Fortſetzung.) 
Ruml Bohuslav, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, X., Haſengaſſe 15. 
Singer Erneſtine, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, I, Sterngaſſe 7. 
Schlintner Francisca, Gemiſchtwareu-Verſchleiß, XVIII., 
Weinhaus, Johannesgaſſe 1. 
Tauber Martin, Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß, IV., Hauptſtraße 71. 
Wohlfahrt Francisca, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, II., Schweidl— 
gaſſe 5. 
Gerber Karl, Handelsagentie, I., Köllnerhofgaſſe 5. 
Kapoſi Georg, Handelsagentur, IX., Hebragaſſe 5. 
Löw Theodor, Haudſchuh- und Cravatten-Verſchleiß, II. 
Schmelzgaſſe 6. | 
0 un Johann, Jalouſien-Erzeuger, XV., Fünfhaus, Michaeler— 
gaſſe 7. 
Kuderna Wenzel, Kaffeeſieder, X., Himbergerſtraße 27. 
Breda Thereſia, Kleidermacherin, II., Kaiſer Joſefsſtraße 14. 
Hermann Camill, Verſchleiß von neuen Kleidern, IX., Grüne— 
thorgaſſe 33. 
Hoffmann Johann, Kleidermachergewerbe, XVII., Hernals, 
Kirchengaſſe 44. 
Novak Blaſius, Kleidermachergewerbe, VIII., Laudongaſſe 59. 
N le Marie, Verkauf von Maculaturpapier, VII., Hermann. 
gaſſe 19. 
| Schaffler Franz, Markt⸗Victualienhandel, XVI., Neulerchenfeld 
Markt in der Thaliaſtraße. ö 
0 . Jakob, Maſchinenſchloſſer und Eiſendreher, IV., Igel— 
gaſſe 29. 
Brauneder Franz, Milchmeier, XII., Unter-Meidling, Johannes⸗ 
gaſſe 25. | 
Wogtech Marie, Milch-, Butter-, Eier- und Gebäck-Verſchleiß, 
XVIII., Währing, Gürtelſtraße 66. 
Zeywal Karoline, Milch-Verſchleiß, IX., Thurngaſſe 10. 
Heiland Rudolf, Muſiker, II., Kl. Stadtgutgaſſe 13. 
Bartmann Eliſabeth, Handel mit Obſt und Grünzeug, XII., 
Hetzendorf, Giſelagaſſe 17. 
Schramek Thereſia, Obſt- und Grünwarenhandel, XVII., 
Hernals, Markt am Gürtel. 
Lang Julius, Pfaidler, I., Rothenthurmſtraße 20. 
Weiß Fanny, Pfaidlerin, IX., Liechtenſteinſtraße 30. 
Lana Victoria, Pferdefleiſch-Verſchleiß, II., Wallenſteinſtraße 48. 
N Joſef, Schuhmachergewerbe, XVIII., Währing, Gürtel⸗ 
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ſtraße | 
Hrdliska Johann, Tiſchler, XII., Altmannsdorf, Breitenfurtherſtraße 1. 
Brudl Katharina, Victualienhandel, IX., Grünethorgaſſe 33. 
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Eiſengram Victoria, Victualienhandel, XIV., Rudolfsheim, 
Fiſchergaſſe 26. N 

Mayer Peter, Victualienhandel im Umherziehen, XVIII., 
Weinhaus, Hauptſtraße 14. 

Rois Agnes, Victualienhandel, XIV., Rudolfsheim, Märzſtraße 74. 

Feigenbaum Tobias, Wareneinkauf für fremde Rechnung, 
II., Leopoldsgaſſe 7. 

Lorenz Katharina Francisca, Wäſche- und Wirkwaren-Verſchleiß, 
XIII., Penzing, Hauptgaſſe 44. 

Schenk Friederike, Wein- und Obſtweinhandel, XIII., Unter⸗ 
St. Veit, Hauptſtraße 6. | 

Bortolot Olivo, Zuckerbäckergewerbe, XVII., Hernals, Wilhelms— 
gaſſe 42. 

Niclas Albine, Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß, XVIII., Währing, 
Hauptſtraße 44. 

*. 15 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 18. Februar 1892. 


Sittner Eduard, Faßbindergewerbe, VIII., Joſefſtädterſtraße 39. 

Treiber Marie, Fiakergewerbe, VIII., Auerspergſtraße. 

Fuchs Samuel, Fleiſch-Verſchleißer, XVIII., Gerſthof, Weinberg— 
gaſſe 21. 

Weiß Guſtav, Fleiſchſelcher, XVIII., Währing, Kreutzgaſſe 15. 

Bart Michael, Friſeur, I., Bäckerſtraße 13. 

Diwald Aloiſia, Diwald Anna, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, 
XVI., Neulerchenfeld, Burggaſſe 18. | 

Geier Marie, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVI., Neulerchenfeld, 
Koppſtraße 25. ö 

Hasnik Johanna, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, V., Schallergaſſe 9. 

Stöger Franz, Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß, IX., Dietrichſteingaſſe 8. 

Fiſcher Johann Georg, Goldarbeitergewerbe, VII., Bandgaſſe 4. 

Grün Georg, Handelsagentie, VIII., Lercheufelderſtraße 150. 

Buchas Katharina, Handſchuhmacherin, III., Rennweg 39. 

Schwarz Joſef, Harmonikamacher, IX., Türkenſtraße 21. 

Rölz Eliſabeth, Kleinholz- und Kohlenhandel, XVI., Neulerchen— 
feld, Menzelgaſſe 2. 

Weber Joſef, Kleinhandel mit Holz, Kohlen und Coaks, 
II., Othmargaſſe 12. Gone 

Lehner Franz, Milch- und Gebäck-Verſchleißer, XVIII., Währing, 
Joſefigaſſe 10. 

Funowitz Karl, Muſikergewerbe, XIII., Hütteldorf, Rettichgaſſe 1. 

Hager Suſanna, Verſchleiß von Obſt, Gebäck und kleineren 
Zuckerwaren, XII., Unter⸗Meidling, Schönbrunner Hauptſtraße vis-a-vis der 
Badgaſſe, Kinderpark. 

Engel Ignaz, Pfaidler, II., Circusgaſſe 20. 

Triſchler Karoline, Pfaidlerin, II., Springergaſſe 24. 8 

Steinbroch Chaim Herſch, Rum: und Spiritus-Verſchleiß, 
II., Große Mohrengaſſe 11. f a 

Zacherl Thereſia, Sauerkräutlergewerbe, XVIII., Währing, Kirchen⸗ 
gaſſe, Stand 16 und Johannesgaſſe, Stand Nr. 155. 

Tſchiaßni Joachim, Seifenfabrication, X., Quellengaſſe 115. 

Fiſcher Marie, Verkauf von Schreib- und Zeichnenrequiſiten, 
Kurz- und Spielwaren, Schul- und Gebetbüchern und Kalendern, 
XVIII., Währing, Joſefigaſſe 30. 

Beniſchke Karl, Tiſchler, III., Ungargaſſe 47. . 

Deckenbacher Anna, Victualienhandel, XIV., Rudolfsheim, 
Lerchenſtraße 5. 

Polasçek Johann, Victualien handel, XVIII., Währing, Johannes⸗ 
aſſe 38. 
g Triſchler Karoline, Wäſcheputzerei, II., Springergaſſe 24. 

Gaus Ferdinand, Wirt, II., Vereinsgaſſe 7. 


* + 
K 


Gewerbeanmeldungen vom 19. Februar 1892. 


Zalaudek Anna, Annoncen- Vermittlung, XVII., Hernals, Haupt⸗ 
ſtraße 92. 

f Vorsak Karl, Commiſſionshandel mit pharmaceutiſchen, 
chemiſchen, phyſiſchen und chirurgiſchen Apparaten, I., Franzens⸗ 
ring 24. | 

g Weber Karl, Brantweinſchankgewerbe, X., Inzersdorf C.-Nr. 271. 

Zoba Joſef, Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks, 
XIX., Ober-Döbling, Sommergaſſe 3. 

Grünberg Schoil, Bronzearbeiter, II., Glockengaſſe 2. 

Brandeis Katharina, Canditen-Verſchleiß, I., Weihburggaſſe 22. 

Lorenzo de Johann, Erzeuguug von Canditen und Gefrornem, 
XVII., Hernals, Wilhelmsgaſſe 42. 

Tom eo Clemente Fortunato, Erzeugung von Canditen und Ge 
frornem, XVII., Hernals, Mitterberggaſſe 17. 

Mayer Alexander, Agentur und Commiſſionsgeſchäft mit 
Warenlager, V., Hundsthurmerſtraße 45. 

Knopfmacher Emanuel, Dach-, Ziegel- und Schieferdecker, II., 
Schiffamtsgaſſe 6. 
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Alexander Alexander, Dienſtmanngewerbe, XIX., Ober-Döbling, 
Ecke der Thereſiengaſſe und Hauptſtraße. | 
h 5 Emilie, Dienſtvermittlung, XIX., Ober⸗Döbliug, Hanpt- 
ſtraße 42. 
Weber Eduard und Haller Joſef, Eislaufplatz, II., k. k. Prater 11. 
Braun Marie, Erzeugung von Elektriſiermaſchinen ſammt 
Nebenapparaten, X., Kudlichgaſſe 25. 
Beer Johann. Farben-Verſchleiß, III., Rochusgaſſe 9. 
0 en Franz, Feigenkaffee-Verſchleiß, XVI., Ottakring, Abele- 
gaſſe 25. 
Kirch Antonia, Fiakergewerbe, I., Freyung. 
Kytyr Alexander, Fiakergewerbe, I., Freyuſg. 
Hermann Marie, Verſchleiß von Filzhüten, V., Hundsthurmer— 
ſtraße 52. 
Hackl Adolf, Friſeur und Raſeur, X., Laagerſtraße 4. 
Sprinzl Karl, Gas⸗ und Waſſer⸗Einleitung, II., Tandelmarktgaſſe 7, 
Aßner Karl, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIX., Ober⸗Döbling. 
Hirſchengaſſe 58. 
11 N Marie, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVI., Ottakring, Eisner- 
traße 27. 
Forſtner Victor, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XI., 
Hauptſtraße 179. 
0 Fülz Johanna, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVII., Hernals, Karls- 
gaſſe 9. 
Hirſch Karoline, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, III., Radetzkyſtraße 6. 
Knödl, geb. Ederer Juliana, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, X., 
Eckertgaſſe 5. | 
Ludwig Gotthard, Gemiſchtwaren-Verſchleiß mit Petroleum, 
XVII., Hernals, Antongaſſe 43. 0 N N 
Mordo Salomon, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, II., Gr. Stadtgut- 
gaſſe 17 a. 
Pauſch Aloiſia, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, III., Hörnesgaſſe 15. 
Pertl Wenzel, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVI., Neulerchenfeld, 
Thaliaſtraße 14. | 
Rohrhofer Franz, Gemiſchtwaren-Verſchleißer, XIV., Rudolfs— 
heim, Puthongaſſe 15. 
Toifl Barbara, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XI., Simmering, Haupt⸗ 
ſtraße 163. 
Traub Emil, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIX., Ober-Döbling, 
Sonnbergplatz 1. 
Buzek Katharina, Grünwarenhandel, XIX, Heiligenſtadt, Nujs- 
dorferſtraße 139. 
Glaſer Katharina, Holz- und Kohlen-Verſchleiß, XVII., Hernals, 
Leſſinggaſſe 18. 
Pfiel Karoline, Holz- und Kohlenhandel, V., Caſtelligaſſe 17. 
Hermann Franz, Hutmacher, V., Grohgaſſe 2. 
bah 1 geb. Tb! Marie Wilhelmine, Kohlenhandel, II., Nord— 
ahnhof. 
Haas Engelbert, Kaffee- und Feigenbrennerei, XIV., Rudolfsheim, 
Feldgaſſe 4. 
Laub Leopold, Kleidermacher, IX., Lazarethgaſſe 16. 
frei un Leopold, Verſchleiß von neuen Kleidern, X., Himberger— 
raſſe 7. 
Roſsbach Karl, Lack-Erzeugung, XVI., Ottakring, Erdbruſtgaſſe 787. 
Kral Wilhelm, Erzeugung von Lichtdruckbildern, VI., Gumpen⸗ 
dorferſtraße 81. 
Mayer Eliſabeth, Luſt⸗ und Ziergärtnerei, III., Luſtgaſſe 6. 
Jellinek Bertha, Markt⸗Victualienhandel, I., Am Hof. 
Alker Franz, Mehl- und Gries-Verſchleiß, XIX., Ober⸗Döbling, 
Hutweidengaſſe 8. 
Barsz Ignaz, Mehl⸗ und Gries ⸗Verſchleiß, XVI., Ottakring, 
Breitenſeerſtraße 8. | 
Guttmann Auguſt, Mehl- und Gries-Verſchleiß, XIX., Grinzing, 
Kirchengaſſe 13. 
Irrgang Anna, Mehl- und Gries-Verſchleiß, XIX., Nufsdorf, 
Herrengaſſe 15. 
Karg Franz, Mehl- und Gries-Verſchleiß, XIX., Ober-Döhling, 
Neugaſſe 7. N 
Konopatſch Joſef, Mehl- und Gries-Verſchleiß, XIX., Nufsdorf, 
Herrengaſſe 5. 
Oſtermann Joſef, Mehl- und Gries-Verſchleiß, XVI., Ottakring, 
Eliſabethgaſſe 5. | 
Bernard Anton, Meſſerſchmiedgewerbe, I., Auguſtinergaſſe 12. 
Bartaſſek (Bartaſcheh Julius, Metallgießergewerbe, XIX., 
Ober⸗Döbling, Hirſchengaſſe 56. 
Barth Marie, Milch-Verſchleiß, XIX., Nuſsdorf, Gärtnergaſſe 80. 
Dietrich Roſa, Milch-, Gebäck und Canditen-Verſchleiß, XII., 
Unter⸗Meidling, Schönbrunner Hauntſtraße 49. a 
Jäger Katharina, Milch⸗Verſchleiß, X., Neilreichgaſſe 23. b 
6 on Karl, Muſikinſtrumenten⸗Er zeuger, IX., Währinger⸗ 
traße 22. . 
Leutner Leopold, Agentie von Papier ꝛc., X., Bürgerplatz 5. 
Hollow atſch Eduard, Pfaidler, XIV., Rudolfsheim, Reindorfg. 16. 
Koditſchek Alois Lazar, Pfaidler, Strick- und Wirkwaren— 
Verſchleiß, XI., Simmering, Hauptſtraße 119. | 
er Wenzel, Reibſandhandel, XVI., Neulerchenfeld, Kopp- 
traße 33. 


Simmering, 
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Muſil Eduard, Rindsleber-Verſchleiß, IL, Jägerſtraße 45. 


Schweinburg Nathan, Schnittwa ren Verſchleiß, XI., Simmering, 
; „ 


Hauptſtraße 46. f . 2 = 
Michalek Francisca, Spirituoſenhandel, X., Buchengaſſe 63. 
Reichenfeld Franz, Trödler, VI., Wallgaſſe 1. 23% 

Kollek Katharina, Victualienhandel, XI., Simmering, Marktplatz. 
e Iſidor, Victualien-Verſchleiß, II., Kleine! Stadtgut⸗ 

Watzlawitſchek Anna, Victualienhandel, VIII., Kochgaſſe 5. 
Wandrowetz Olga, Waren-Commiſſionsgeſchäft, III., Haupt⸗ 
ſtraße 97. * A: e 

Schneyder Anton, Agentie in Wein und Cognae, III., Beatrir- 
gaſſe 9. . | Te 
Wallner Anton, Wirtsgewerbe, VII., Kaiſerſtraße 26. 

Weber Karl, Wirtsgewerbe, X., Inzersdorf, C-Nr. 271. 
Berdiczowecz Rebecca, Verſchleiß von Woll und Zwirn, II., 
Leopoldsgaſſe 39. | a N 

Habiger Joſef, Zuckerbäckergewerbe, XIX., Unter-Sievering, Haupt— 
ſtraße 112. e e 5 ö 


+ a. 


Gewerbeanmeldungen vom 20. Februar 1892. 


Bröcking Emma, Privat-Arbeitsſchule für weibliche Hand’ 
arbeiten, XIII., Hacking, Bahnſtraße 6. | 

Baier Regina, Auskocherei, II., Schreigaſſe 11. 

Staud Heinrich, Baumeiſter, XIII., Penzing, Poſtſtraße 40. 

Perthold Rudolf, Bäckergewerbe, XIII., Hietzing, Lainzerſtraße 50. 

Jahubek Guſtav, Bier-Verſchleiß, IL, Kunzgaſſe 7. 

Schirmer Thereſia, Handel mit Bimsſtein, XIII., Penzing, Rauch— 
fangkehrergaſſe 48. | 

Simek Adalbert, Handel mit Brennöl, I., Kohlmarkt 2. 

Maaſen Karl, Verſchleiß von Cognac, II., Circusgaſſe 11. 

Greß Caroline, Damenkleidermacherin, II., Klanggaſſe 7. 

Schaller Auguſte, Damenkleidermacherin, XIII., Penzing, Schul— 
gaffe 21. N 

Ziegler Emilie, Damenkleidermacherin, XIII., Peuzing, Haupt⸗ 
gaſſe 56. 

Eichler Anton, Dienſtmann, XVIII., Währing, vor dem Rathhauſe. 
Gritz Marie, Dienſtvermittlung, XIII., Hietzing, Altgaſſe 1. 
Willmann Thereſe, Dienſtvermittlerin, XVIII., Währing, Döb- 

lingerſtraße 5. Pe 
Gierer Joſef, Drechsler, XIII., Baumgarten, Hauptſtraße 50. 
Hohenſtoger v. Hohenſtög Barbara, Handel mit Eiern, Butter 
und Hühnern, XV., Fünfhaus, Felberſtraße 32. 
Ackerl Ferdinand, Einſpänner, XIII., Penzing, Hietzingergaſſe. 
Gratzl Joſef, Einſpänner, XIII., Hietzing, Kirchenplatz N 
Iwanowitſch Amalia, Feigenkaffee-Verſchleiß, XIII., Penzing, 
Schmiedgaſſe 3. x u 
= Deutſch Moriz, Commiſſions-Verſchleiß von rohen Fellen, 
II., Taborſtraße 22. | | 
Seifert Andreas, Fiſchhandel, XIII., Penzing, Poſtſtraße 21. 
Oller Joſef, Fleiſchhauer, XIII., Baumgarten, Hauptſtraße 54. 
Geiger Joſef, Fleiſchſelcher, XIX., Ober-Döbling, Neugaſſe 34. 
Ledl Joſef, Fragnergew erbe, IX., Severingaſſe 47. 
Hirſch Maria, Friſeur und Raſeur, XIII., Penzing, Hauptſtraße 32. 
Wildner Wenzel, Friſeurgewerbe, II., Vereinsgaſſe 2. 
Haberl Eduard, Gärtnergewerbe, XIII., Hacking, Bahngaſſe 8. 
Waska Franz, Herſtellung von Gartenanlagen auf Beſtel⸗ 
lung, XIII., Penzing, Schmiedgaſſe 21. en 
Binder Ferdinand, Gaft- und Schankgewerbe, XIIL, Hütteldorf, 
Dornbacherſtraße 20. 5 * 
Gulden Karl jun., Gaſt- und Schankgewerbe, XIII., Baumgarten, 
Hauptſtraße 67. 
Jany Apollonia, Wirtin, II., Wallenſteinſtraße 50. Ne 
Lang Karl, Gaſtgewerbe, XVI., Ottakring, Wilhelminenſtraße 98. 
Sattler Joſefa, Gaſt⸗ und Schankgewerbe, XIX., Ober⸗Döbling, 
Hauptſtraße 17. Br a 
Sauer Johann, Gaſtwirt, XIII., Penzing, Poſtſtraße 67. n 
Schwagerka Johann, Gaſt- und Schankgewerbe, XI., Simmering, 
Thereſtengaſſ e 8 
Skudetzky Daniel, Gaſt⸗ und Schankgewerbe, XIII., Hütteldorf, 
Hauptſtraße 6. Ve | 
Tomanek Joſefine, Gaſt- und Schaukgewerbe, XIII., Speiſing, 
Mayerhofſtraße 9. | „„ | 
Wambacher Joſef, Gaſt- und Schankgewerbe, XIII., Lainz, 


4 „ 


gaſſe 21. 

Wolf Rudolf, 
Hauptſtraße 91. 
| Ballaty 
Hauptſtraße 54. 3 

Blahetek Joſef, Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß, XIII., Hietzing, 
Lainzerſtraße 73. 


Erzeugung von Gefrornem, XIII., Speiſing, 
8 x A Na „ 
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Becher Guſtav Hermann, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Ober— 

St. Veit, Langegaſſe 53. 5 
Beer Dobi, Gemiſchtwaren- und Flaſchenbier-Verſchleiß, XIII., 

Ober⸗St. Veit, Auhofſtraße 27. a 

Berger Ferdinand, Gemiſchtwaren- und Schweinefleiſch— 
Verſchleiß, XIII., Ober-St. Veit, Brunnengaſſe 2. 

Daumann Franz, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Breitenſee, 
Kirchengaſſe 35. 5 

Fink Anna, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Penzing, Tegetthoff- 
ſtraße 13 a. 

Helmwein Ferdinand, Gemiſchtwaren- und Petroleum-Ver⸗ 
ſchleiß, XIII., Penzing, Poſtſtraße 53. 

Horatſchek Joſefine, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Hietzing, 
Altgaſſe 12. " 

Humperſtetter Karl, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Baum- 
garten, Hütteldorferſtraße 13. 

Huth Philipp, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, V., Rampersdorfg. 12. 

Jaklitſch Marie, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Hütteldorf, 
Hauptſtraße 51. | 

Leſer Roſa, Gemiſchtwaren⸗ und Petroleum-Verſchleiß, XIII., 
Ober⸗St. Veit, Auhofſtraße C.- Nr. 365. 1 

Linduer Joſef, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, V., Hundsthurmer— 
ſtraße 53. | 

Huller Emanuel, 
Kirchengaſſe 8. | | | 

Prim Leopoldine, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Baumgarten 
Hütteldorſerſraße 1. 1 a i 

Scheuch Maria Anna, Gemiſchtwaren- und Petroleum-Ver⸗ 


Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Breitenſee, 


ſchleiß, XIII., Penzing, Rochusgaſſe 30. 


daß un Joſefa, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, VIII., Joſefſtädter— 
raße 97. | 
Beer Dobi, Ausſchank von gebrannten geiftigen Getränken, 
XIII., Ober⸗St. Veit, Auhofſtraße 27. 
Müller Adolf, Ausſchank von gebrannten geiſtigen Getränken, 
XIII., Ober⸗St. Veit, Langegaſſe 10. 
Hani Anton, Gürtler, XIII., Penzing, Reinlgaſſe 64. 
Horner Francisca, Klein-Verſchleiß von Holz, Kohlen und 
Coaks, V., Hundsthurmerſtraße 87. | 
Riedl Aloiſia, Holz- und Kohlen-Verſchleiß, XIII., Penzing, 
Poſtſtraße 160. 1 
Fleck Eduard, Hufſchmied-Gewerbe, XIII., Hütteldorfer Haupt- 
ſtraße 58. | | | 
Becker Ludwig, Hutmacher, XIII., Breitenſee, Antonsgaffe 21. 
Rieger Wenzel, Hutmacher, XIII., Breitenſee, Hauptſtraße 33. 
Habermayer Bertha, Canalräumergewerbe, XIII., Hietzing, 
Alleegaſſe 18. 5 5 
0 Schwanzl Anna, Kaffeeſchank-Pächterei, XVIII., Währing, Markt⸗ 
gaſſe 7. 
Stegmann Francisca, Kleidermachergewerbe, XIII., Penzing, 
Parkgaſſe 14. 
Hartl Franz, Kleinfuhrwerk, XIII., Breitenſee, Antonsgaſſe 34. 
Paſtian Aloiſia, Kurzwaren-Verſchleiß, XIII., Baumgarten, 
Bahngaſſe 41. on, | 
Brunner Sigmund, Czjzek Hans, Lampen⸗ und Metallwaren⸗ 
fabrik, XIII., Unter⸗St. Veit, Auhofſtraße 22. 
Zeitlberger Joh., Landkrämer, XIII., Hietzing, Altgaſſe 8. 
Hochmuth Joſef, Leichenbeſtattungs- Unternehmung, 
Simmering, Kirchengaſſe 20. N 
Melchart Ernſt, Lohnfuhrwerk, XIII., Lainz, Hauptſtraße 11. 
Meßler Joſef, Lohnkutſcherei, XIII., Penzing, Poſtſtraße 12. 
En e Wilhelm, Sager Rudolf, Lohnkutſcher, XIII., Hietzing, 
Platz 4. 
Kiehbäck Georg, Maſtung und Verkauf von Schweinen, XIII., 
Ober⸗St. Veit, Amalienſtraße 51. 5 
Horn Eduard, Maurer, XIII., Baumgarten, Hütteldorferſtraße 11. 
Urſchitz Eduard, Mechaniker, XIII., Breitenſee, Bartholomäusgaſſe 6. 
Einberger Joſef, Milchmeie rei, XIII., Penzing, Poſtſtraße 71. 
Hinterberger Thereſia, Milch-Verſchleiß, XIX., Ober-Döbling, 
Lerchengaſſe 7. 
Nirſchl Franz, Milch-Verſchleiß, XIII., Hietzing, Neugaſſe 29. 
Ott Roſalia, Milch⸗Verſchleiß, XIII., Penzing, Gärtnergaſſe 14. 
Plock Charlotte, Milch- und Gebäck-Verſchleiß, XVI., Ottakring, 
Hauptſtraße 154. N | 
15 e Anna, Milch-Verſchleiß, XIII., Penzing, Tegetthoff- 
traße 233. ö | 3 
1170 urn Marie, Milch-Verſchleiß, XIII., Baumgarten, Hütteldorfer— 
raße 9. ao 
Taſchner Leopold, Milchhandel, X., Unterlaa 33. 
Oswald Ida, Mo diſtengewerbe, XIII., Hietzing, Hauptſtraße 7. 
Zika Maria Katharina, Modiſt in, XIII., Hietzing, Altgaſſe 16. 
Wiener Molkerei, XIII., Lainz, Hauptſraße 34, 
Dötzl Anton, Muſiker, IV., Weyringergaſſe 34. 
Tauſcher Adam Adolf, Naturblumen handel, IX., Nufsdorfer- 
ſtraße 55. | | 
Vogl Maria, Handel mit Obſt, XIII., Hietzing. 
Drexler Leopoldine, Papier- und Kurzwaren-Verſchleiß, XIII., 
Baumgarten, Hauptſtraße 75. E 
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Max Melanie, Verſchleiß von Papier, Kurzwaren und der 
freien Preß⸗Erzeugniſſe, II., Blumauergaſſe 25. 
Großmann Anna, Verſchleiß von Parfümeriewaren 
Toiletteartikeln, I., Kloſtergaſſe 1. 
Friedl Magdalena, Pfaidlerei, XIII., Penzing, Parkſtraße 38. 
Weigricht Marie, Pfaidlerin, XIII., Baumgarten, Hauptſtraße 16. 
Kleedorfer Marie, Pferdefleiſch-Verſchleiß, XVIII., Währing, 
Mitterberggaſſe 32. 
Klemiſch Theodor, Pferdefleiſch-Verſchleiß, XIII., Breitenſee, 
Wienerſtraße 53. | | 
Schlechta Leopoldine, Pferdefleiſch-Verſchleiß, XIII., Penzing, 
Hauptſtraße 42. 
Knottek Marie, Privat⸗Lehranſtalt für Maßnehmen, Schnitt— 
zeichnen und Kleidermachen, VII., Kirchengaſſe 24. | 
Deutſch Bernhard, Konn Samuel, Handel mit Seifen, Fett- und 
Parfümeriewaren, XIII., Ober-St. Veit, Auhofſtraße 7. 
Reinhardt Heinrich, Schmied, XIII., Hütteldorf, Hauptſtraße 33. 
Kuſtil Jakob, Schuhmacher, XIII., Breitenſee, Antoniegaſſe 4. 
1 e Wilhelm, Sager Rudolf, Stellfuhrgewerbe, XIII., Hietzing, 
atz 4. ö 
Linhardt Johann, Tanzſchule, XIX., Ober-Döbling, Neuſtiftgaſſe 18. 
Otto Beatrix, Terracottawaren-Erzeugung, XIII., Breitenſee, 
Hauptſtraße 86. 
Stalla e Tiſchler, XIII., Baumgarten, Bahngaſſe 35. 
Burda Katharina, Victualienhandel, XIII., Penzing, Tegetthoff— 
ſtraße 35. 
Geißler Konſtantin, 
Bognergaſſe 11. 
Überall Francisca, Victualienhandel, XIII., Penzing, Kaiſer⸗ 
ſtraße 12. 
Neumayer Franz, Vieh-Commiſſionshändler, III, Central⸗ 
Viehmarkt. 
Fleck Eduard, Wagenſchmied, XIII., Hütteldorf, Hauptſtraße 58. 
Reiſinger Marie, Waren-Commiſſions-Verſchleiß, X., Eugen⸗ 
gaſſe 58. 
Bathioli Margaretha, Weinſchank mit Verabreichung von 
Speiſen, XVI., Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 8. | 
Tafratzer Karl, Agentur für In- und Ausländer Weine, XIII., 
Hütteldorf, Hauptſtaße 9. 
Krampert Johann, Zimmermaler, XIII., Baumgarten, Hütteldorfer— 
ſtraße 75. 


und 


Victualienhandel, XIII., Unter⸗St. Veit, 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 22. Februar 1892. 


Korwil Moriz, Bauunternehmer-Gewerbe, I., Eliſabethſtraße 24. 

Aub Gottfried, Betrieb von Börſegeſchäften, I., Wiener Börſe. 

Bettelheim Karl, Betrieb von Börſegeſchäften, I., Wiener Börſe. 

Grünwald Heinrich, Betrieb von Börſegeſchäften, I., Wiener Börſe. 

Münſter Joſef, Betrieb von Börſegeſchäften, I., Wiener Börſe. 

Sinek Sigmund, Betrieb von Börſegeſchäften, I., Wiener Börſe. 

Stolzberg Wilhelm, Betrieb von Börſegeſchäften, I., Wiener Börſe. 

Stern Moriz, Buchhandel, IV., Margarethenſtraße 8. 

Setzer Ida, Canditen- und Zuckerbäckwaren-Verſchleiß, XV., 
Fünfhaus, Mariahilfergürtel 11. 

Berwid Joſef, Betrieb einer Cantine, III., Rennweg, Ecke der 
Metternichgaſſe. 

Nießner Joſef, Drechsler, XII. Gaudenzdorf, Hauptſtraße 10. 

Hock Suſanna, Verſchleiß von Eier, Butter und Paprika, XII., 
Gaudenzdorf, Hauptſtraße 43. 

Odehnal Heinrich, Farben- und Lacken-Verſchleiß, XVIII., 
Währing, Martinsſtraße 87. 

Hamann Marie, chemiſche Feinputzerei, XVI., Neulerchenfeld, 
Hauptſtraße 59. 

Markſtein Mano, Fleiſch-Verſchleiß, II., Wallenſteinſtraße 27. 

Naimer Johann, Fleiſchhauergewerbe, XVIII., Währing, Therefien- 
gaſſe 32. . 

Splavek Wenzel, Fleiſch-Verſchleiß, XII., Unter-Meidling, Jahn⸗ 
gaſſe 22. | 

Paul Veronika, Fragnerin, XIII., Breitenſee, Kendlerſtraße 32. 

Bauer Michael, Gaſt- und Schankgewerbe, XII., Unter-Meidling, 
Pfarrgaſſe 26. 


Bruckmüller Ferdinand, Gaft- und Schankge werbe, XII., Unter⸗ 


Meidling, Dammgaſſe 16. 
505 Gritzbach Joſef, Gaſt⸗- und Schankgewerbe, XIII., Baumgarten, 
„Nr. 243. 

Heider Seraphine, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XII., Unt.⸗Meidling, 
Ferdinandsgaſſe 35. 

Ko vatſchoff Nikolaus 
Akademieſtraße 3. 
fraß Paſſauer Anna, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, IV., Margarethen— 
traße 25. 

Riebe Anton, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XII., Gaudenzdorf, 
Hauptſtraße 87. 

Rohrer Engelbert, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XIII., Penzing, 
Hauptgaſſe 32. 


Stefanoff, G emiſch twaren-Verſchleiß, I., 
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— . —Ébn Te ee N ... N N — — ——— ä — 


ſraß e Joſef, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, II., Obere Donau— 
raße 57. ö ä 
Hammerſchlag Ludwig, Geſchäftsverſorgung gegen Proviſion, 
I., Eßlinggaſſe 8. 
Hüpfler Marie, Geſchirr- und Thonwarenhandel, XVIII., Gerſt⸗ 
hof, Feldgaſſe 5. 
Stanek Joſef, Verſchleiß von gebranntenigeiftigen Getränken, 
XII., Unter⸗Meidling, Waltergaſſe 8. 
Valzachi Johann, Klein verſchleiß gebrannter geiſtiger Getränke, 
XIII., Unter⸗St. Veit, Hauptſtraße 31. 5 
Schams Hugo, Verſchleiß von Gewürzen und Inſectenpulver, 
XIV., Sechshaus, Gürtel 3. 
Wulkau Jakob Leopold, Neubrunn Joſef, Handel mit Grab- 
monumenten und ſonſtigen Steinmetz-Erzeugniſſen, III., Außer 
der Marxerlinie 33. ö 
Ganger Marie, Grünwaren-Verkauf, XIII., Breitenſee, Haupt- 
ſtraße 17. | 
Neuwirth Auguſt, Hundehandel, XIII., Penzing, Hollergaſſe 7. 
Sof a0 Johanna (Hanni), geb. Diamant, Kaffeeſiederin, I., Am 
of II. 
Dexler Roſalia, Kleidermacherin, IX., Liechtenſteinſtraße 81. 
Seitz Johann, Kleinſchlächterei, XVII., Hernals, Schlachthaus. 
Adam Joſefa, Kerzen⸗, Seifen- und Petroleum-Verſchleiß, XIII., 
Penzing, Poſtſtraße 47. 
Kythyr Eliſabeth, Lohnfuhrwerk, XIII., Penzing, Poſtſtraße 76. 
Heinz Georgine, Metalldreherin, VII., Lerchenfelderſtraße 156. 
Adamek Franz, Milch-Verſchleiß, XV., Fünfhaus, Puthongaſſe 6. 
fraß zn Eva, Milchmeierei, XII., Unter-Meidling, Wilhelmsdorfer⸗ 
traße 54. 
Mitter Marie, Milch- und Gebäck-Verſchleiß, XV., Fünfhaus, 
Karmeliterhofgaſſe 2. 
Watza Florian, Muſiker, XIII., Penzing, Höllergaſſe 23. 
0 sul Johann, Obſtwein-Verſchleiß, XIV., Rudolfsheim, Buch⸗ 
gaſſe 39. 
Tryzua Francisca, Obſthandel, XII., Unter⸗Meidling, Louiſengaſſe 12. 
Humbursky Anna, Verſchleiß von Papier und Gratulations- 
karten, XII., Unter-Meidling, Rückergaſſe 41. 
Pollak Jakob, Pfaidlerwaren-Verſchleiß, XV., Fünfhaus, Schön⸗ 
brunnerſtraße 51. 
ö e Rudolf, Perlmutterdreherei, XII., Gaudenzdorf, Planken⸗ 
gaſſe 63. 
Wurm Juliana, Pferdefleiſch-Verſchleiß, XIII., Ober-St. Veit, 
Amalienſtraße 1. | 
| Krauſe Karl, Pretioſen- und Uhren-Verſchleiß, XIII., Penzing, 
Poſtſtraße 78. 
Strobl Joſefa, Privat-Lehranſtalt für Maßnehmen, Schnitt— 
zeichnen und Kleidermachen, XII., Gaudenzdorf, Bäckergaſſe 11. 
Graſel Franz, Schuhmacher, XII., Gaudenzdorf, Hauptſtraße 53. 
Krauſe Sofie, Ubernahmsſtelle für Schönfärberei des Auguſt 
Krauſe in Wien, XIII., Penzing, Poſtſtraße 76. i 
Schweinburg Eduard, gewerbsmäßige Speculation in Reali⸗ 
täten, IX., Schlickgaſſe 4. 
Cupak Victor, Tiſchler, XII., Unter-Meidling, Roſaliagaſſe 16. 
Scholz Karl, Tiſchler, XII., Unter-Meidling, Waltergaſſe 9. 
Wogrinz Georg, Commiſſions handel mit Tiſchlerholz, VIII., 
Lerchenfelderſtraße 46. | 
Werner Johann, Vereinsagentie, XII., Gaudenzdorf, Lainzer⸗ 
ſtraße 52. ö 
Kuchajda Johann, Victualienhandel, XVIII., Währing, Zimmer— 
manngaſſe 15. 
0 un ann Ludwig, Victualienhandel, XII., Unter-Meidling, Pfarr- 
gaſſe 9. 
Brunnbauer Roſalia, Wäſcheputzerei, III., Ungargaffe 5. 
8 an verehel. Auer Thereſe, Wäſcherei, XII., Hetzendorf, Haupt- 
traße 91. 
Weber Franz, Weinſchank und Verabreichung von kalten 
Speiſen, I., Singerſtraße 12. 
fraß Frit ch Franz, Privat⸗Zitherſchule, XII., Unter-Meidling, Haupt⸗ 
traße 6. ö 


* 


Gewerbeanmeldungen vom 23. Februar 1892. 


Kainz Alois, Backofenbau, XII., Gaudenzdorf, Gärtnergaſſe 6. 

Luckerer Robert, Bäckergewerbe, IX., Liechtenſteinſtraße 58. 

Schneider Anton, Bäcker, XII., Unter⸗Meidling, Joſefigaſſe 1. 

Kral Karl, Bildhauer, XII., Gaudenzdorf, Adamgaſſe 3. 

Löwy Moriz, Betrieb von Börſegeſchäften, I., Wiener Börſe. 

Dörre Joſef, Brantweinſchänker, XVII., Hernals, Sterngaſſe 11. 

Begmann Ernſt, Brongemwaren- Erzeugung, XVII., Hernals, 

Dorotheergaſſe 54. 

Drahazal Gottlob, Buchbinder, IV., Karolinengaſſe 16. 

Schlenker Amalie, Verſchleiß von Canditen, Backwerk und 
Sodawaſſer, II., Glockengaſſe 22. 

Philipp Karl, Cartonnagewaren-Erzeugung, XV., Fünfhaus, 
Robert Hamerlinggaſſe 23. . 
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Friedrich Franz, Elektrotechniker, X., Raaberbahngaſſe 14. 
Stögermayer Anton, Elektrotechniker, IV., Heumühlgaſſe 20. 
Sujer Veronica, Feilbieten von Obſt und Gemüſe, II., Streffleur⸗ 
gaſſe 10. 
Neiſer Marie, Fleiſch-Verſchleiß, XVIII., Währing, Gürtel⸗ 
ſtraße 100. 

Eckert Joſefa, Gaſt⸗ und Schankgewerbe, XIX., Ober-⸗Döbling, 
Nuſsdorferſtraße 37. 

Härtl Franz, Gaſtwirt, II., Wintergaſſe 37. 

Langenau Juliana, Gaſtwirtsgewerbe, VII., Mondſcheingaſſe 17. 
| Mitterbauer Joſef, Gaſt⸗ und Schankgewerbe, XL, Kaiſer-Ebers⸗ 
dorf 194. 

Bracher Karoline, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVII., Hernals, 
Alſerbachſtraße 20. 

Hornung Eliſabeth, Gemiſchtwaren-Verſchleiß. X., Schranken⸗ 
berggaſſe 3. 

Jirikovsky Karl, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVII., Hernals, 
Veronikagaſſe 6. 

0 5 Karl, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, IV., Goldegg— 
gaſſe 18 a. 

Muſil Anna, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVII., Hernals, Kirchen- 
gaſſe 46. 

Schäfer Franz, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XVIII., Währing, 
Hauptraße 23. 

Schlamberger Martin, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, VI., Unter⸗ 
Meidling, Joſefigaſſe 20. 

Schlögl Johann, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XII., Unter-Meidling, 
Joſefigaſſe 16. 

Stotz Heinrich, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, XII., Gaudenzdorf, 
Schönbrunner Hauptſtraße 49. 

Weis Mathilde, Gemiſchtwaren-Verſchleiß, II., Wallenſtein⸗ 
ſtraße 18. 

Wollſtein Rudolf, Goldarbeiter, V., Diehlgaſſe 43. 

Braunek Eduard, Handſchuhlederfärber, XII., Gaudenzdorf, 
Jakobſtraße 10. 

Röder Marie, Kerzen, Seifen, Petroleum-Verſchleiß, XVIII., 
Währing, Martinsſtraße 95. 

Stejskal, Klavierkaſten-Erzeuger, V., Untere Bräuhausgaſſe 84. 

Dolp! Joſef, Kleinfuhrwerk, XVII., Hernals, Ziegelwerk 2. 

Sommer Anton, Kleinfuhrgewerbe, XIII., Penzing, Kaiſergaſſe 6. 

Waldſchütz Veronika, Kleinfuhrgewerbe, IX., Wagnergaſſe 12. 

Hellmann Joſef, Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und 
Coaks, XIII., Baumgarten, Bahngaſſe 60. 

Frank Wilhelm, Manufacturwaren-Verſchleiß, XVIII., Währing, 
Gürtelſtraße 115. 

Schreyer Iſidor, Metallwaren-Verſchleiß, VII., Zieglergaſſe 29. 

Dubiſchar Johann, Milchmeier, XI., Simmering, Feldgaſſe 36. 

Unterleithner Margarethe, Milch-Verſchleiß, XIV., Sechshaus, 
Wehrgaſſe 15. 

Hofbauer Suſanna, Modiſtengewerbe, I., Färbergaſſe 3. 

Pleß Wilhelm, Modiſtengewerbe, VIII., Joſefſtädterſtraße 45. 

Schoßberger Joſef, Mode- und Manufacturwarenhandel, 
I., Vorlaufgaſſe 1. 

Spitzer Heinrich, Mode- und Manufacturwarenhandel, I., Bor- 
laufgaſſe 1. 

Adam Anna, Obſt- und Blumenhauſierhandel, II., Tabor— 
ſtraße 77. | 

Keil Joſefa, Obſthandel, IV., Kärnthnerthormarkt. 

Knopp Charlotte, Parfumeriegewerbe, I., Am Bergl 1. 

Brick Louiſe, Pfaidlerei, II., Obere Donauſtraße 12. 

Schmarda Wilhelmine, Pfaidlergewerbe, XVII., Hernals, Otta— 
kringerſtraße 18. 

Kurdat Anton, Schuhmacher, XII., Gaudenzdorf, Bäckerſtraße 5. 

Kunz Bertha, Verabreichung von Speiſen, Ausſchank von 
Wein, Champagner und Cognac, II., Prater, Ausſtellungspark. 

Barnay Auguſt, Erzeugung von Spielwaren aus Metall und 
Holz, XVII., Hernals, Weinhauſerſtraße 26. 

Stieglitz Aron, Spirituoſenhandel, X., Eugengaſſe 21. 

Teumer Alfred Moriz, Tapezierer, V., Hundsthurmerplatz 5. 

Czech Joſef, Tiſchlergewerbe, XVIII., Gerſthof, Bergſteiggaſſe 36. 

Prohaska Johann, Tiſchler, XII., Gaudenzdorf, Hauptſtraße 47. 

Rath Georg, Tiſchler, XII., Unter-Meidling, Lainzerſtraße 84. 

(Das Weitere folgt.) 


M. Z. 28415 
XVI. 


Kundmachung, 


die Hauptſtellung der in Wien heimatberechtigten Stellungs⸗ 
pflichtigen im Jahre 1892 betreffend. 


Die Hauptſtellung der in Wien heimatberechtigten, in den 


Jahren 1869, 1870 und 1871 geborenen Stellungspflichtigen 
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wird in der Zeit vom 3. März bis 26. April J. J. täglich, mit 
Ausnahme der Sonn- und Feiertage, von 9 Uhr vormittags bis 
2 Uhr nachmittags, im III. Bezirke, Landſtraße, Hauptſtraße 
Nr. 97, ſtattfinden. 

Die einheimiſchen Stellungspflichtigen, welchen bis längſtens 
28. Februar l. J. eine Stellungsvorladung nicht zugekommen ſein 
ſollte, haben ſich wegen Empfangnahme derſelben ungeſäumt im 
Conſcriptionsamte des Magiſtrates (I. Bezirk, Nathhaus⸗ 
ſtraße Nr. 12, zur ebenen Erde finks) zu melden. 

Die Stellungspflichtigen haben rechtzeitig und reinlich am 
Stellungsplatze zu erſcheinen und falls fie auf eine in den 88. 31 
bis 34 des Wehrgeſetzes bezeichnete Begünſtigung in der Erfüllung 
der Dienſtpflicht oder auf die Begünſtigung des einjährigen 
Präſenzdienſtes Anſpruch erheben, die hiezu erforderlichen Nach⸗ 
weiſe rechtzeitig beizubringen. Stellungspflichtige, welche die Be⸗ 
günſtigung nach den §§. 31 bis 34 des Wehrgeſetzes anſtreben 
und auch auf die Zuerkennung der Begünſtigung des einjährigen 
Präſenzdienſtes Auſpruch haben, können im Falle einer etwaigen 
Abweiſung des Anſuchens um eine der erſterwähnten Begünſtigungen 
die Begünſtigung des einjährigen Präſenzdienſtes bei der Haupt⸗ 
ſtellung geltend machen. 

Die Vorführung der ans Familienrückſichten Re— 
clamierten wird bei der Stellung in der Reihenfolge 
der Stellungsliſte veranlaſst; gleichzeitig wird auch 
die ärztliche Unterſuchung der eventuell in Betracht 
kommenden männlichen Angehörigen vorgenommen und 
ſodann über die Geſuche um Begünſtigung in Erfüllung 
der Dienſtpflicht entſchieden werden. 

Im Falle des Nichterſcheinens ſolcher zu dem vor— 
erwähnten Zwecke vorgeladenen Perſonen iſt die Reclamation 
nach den Beſtimmungen des §. 57 des I. Theiles der Wehrvor— 
ſchriften abzuweiſen, wenn nicht die Erwerbsunfähigkeit des 
Betreffenden ſeitens der Gemeindevorſteher als notoriſch be— 
ſtätigt wird. 


Stellungspflichtige, welche ohne hinreichende Eutſchuldigung 
vor der Stellungscommiſſion nicht rechtzeitig erſcheinen, werden 
nach $. 44 des Wehrgeſetzes behandelt. 


Insbeſondere wird darauf aufmerkſam gemacht, dafs die Nicht⸗ 
beachtung der Stellungspflicht ſowie überhaupt der aus dem Wehr⸗ 
geſetze entſpringenden Pflichten durch Unkenntnis dieſer Aufforderung 
oder des Geſetzes nicht entſchuldigt werden kann; auch kann das 
Ausbleiben eines Wehrpflichtigen von der Stellung dann nicht als 
entſchuldigt angeſehen werden, wenn derſelbe eine Vorladung hiezu 
nicht erhalten hat. 

Vom Magiſtrate als politiſcher Behörde I. Inſtanz für die 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 12. Februar 1892. 2—3 


G. Z. 30085 
NV 


Kundmachung. 
(Rebenausfuhr⸗Verbot.) 


Laut Erlaſſes der hochlöblichen k. k. n.⸗ö. Statthalterei vom 
11. Februar 1892, Z. 6616, wurde in der Gemeinde Enzersdorf 
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a. d. Fiſcha im politiſchen Bezirke Bruck a. d. Leitha das Auf⸗ 
treten der Reblaus (Phylloxera vastatrix) conſtatiert und infolge 
deſſen in Gemäßheit des Geſetzes vom 3. April 1875, R.⸗G.⸗Bl. 
Nr. 61, die Ausfuhr von Reben, Pflanzentheilen und anderen 
Gegenſtänden, welche als Träger dieſes Inſectes bekannt ſind, aus 
dem ganzen Gebiete der genannten Gemeinde ſtrengſtens verboten. 
Dies wird mit dem Beifügen zur allgemeinen Kenntnis gebracht, 
daſs insbeſondere vor dem Bezuge von Reben und Rebenbeſtand⸗ 
theilen aus den verſeuchten Gegenden auf das eindringlichſte 
gewarnt werden mußs. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 13. Februar 1892. 3—3 


Z. 40. 
Kundmachung. 
(Licitation.7 
Zufolge Beſcheides des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den 


XIV. und XV. Bezirk vom 15. d. M., Z. 5 wird die öffent⸗ 


liche Verſteigerung der in der Pfandleihanſtalt der Gemeinde 
Sechshaus im Monate Juni 1891 verpfändeten und nicht aus⸗ 
gelösten Pretioſen von Pfand⸗Nr. 12.565 bis incl. Pfand⸗ 
Nr. 15.468 und Effecten von Pfand⸗Nr. 30.860 bis incl. Pfand⸗ 
Nr. 36.514 am 4. März 1892, um 9 Uhr vormittags, im Pfand⸗ 
leihanſtalts⸗Gebände XIV. Bezirk (Sechshaus), Gemeindegaſſe 5, 
gegen gleich bare Bezahlung vorgenommen. 

Im Falle die Licitation am oben angegebenen Tage nicht 
beendigt werden könnte, wird ſie am nächſtfolgenden Werktage 
fortgeſetzt. 

Pfandleihanſtalt der Gemeinde Sechshaus, 
am 16. Februar 1892. 


G.⸗Z. 481609. 


III. 


Kundmachung. 
(Heiratsausſtattungs⸗Stiftung.) 


Aus der Karoline Prugberger'ſchen Heiratsausſtattungs⸗ 
Stiftung ſind die zweijährigen Intereſſen im Betrage von 960 fl. 
als eine Heiratsausſtattung an die Tochter eines mittelloſen ver⸗ 
dienſtvollen Beamten des Wiener Magiſtrates zu verleihen. 

Dieſe Stiftung kann nur an Bräute verliehen werden; der 
Bräutigam hat das Anſuchen um Verleihung der Stiftung auszu— 
fertigen; die Auszahlung derſelben erfolgt jedoch erſt nach Vor— 
legung des Nachweiſes der geſchehenen Verehelichung mit dieſem 
Bräutigam; wird dieſer Nachweis nicht innerhalb ſechs Monaten 
vom Tage der Verleihung der Stiftung geliefert, fo iſt die DVer- 
leihung erloſchen und ein neuerlicher Concurs auszuſchreiben. 


Die Geſuche find mit dem Taufſcheine, dem Meittellofigfeits- 


und Sittenzeugniſſe, fowie mit dem Nachweiſe der Eigenſchaft des 
Vaters als Beamter des Wiener Mageſtrates zu belegen und bis 
Ende März 1892 im Eiureichungsprotokolle des Magiſtrates 
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zu überreichen, da auf fpäter einlangende Geſuche feine Rückſicht 
genommen werden könnte. | 
Vom Magiſtrate der k. k. Neichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 16. Februar 1892. 1—3 


8. 434724 


Kundmachung. 
(Studienſtiftung.) 

Im Studienjahre 1891/92 gelangen vier Moriz Goldberger'ſche 
Stipendien im Betrage von je fünfzig (50) Gulden ö. W. und zwar: 

a) für einen mittelloſen Candidaten der medieiniſchen Doctors⸗ 

würde als Beitrag zu den Taxen der Promotion; 

b) in gleicher Weiſe für einen Candidaten der juridiſchen 

Doctorswürde; 

c) in gleicher Weiſe für einen Candidaten der philoſophiſchen 

Doctorswürde und 

d) für einen Maler als Beitrag zu einer Reiſe nach Italien 
zur Verleihung. 

Die Bewerber um dieſe Stipendien haben ihre mit dem 
Tauf⸗ oder Geburts- ſowie dem Impfſcheine, dem Armuts⸗ oder 
Mittelloſigkeitszeugniſſe, dem Sittenzeugniſſe und den Nachweiſen 
über die Ablegung der für die einzelnen Facultäten vorgeſchriebenen 
Rigoroſen, reſpective mit den im vorſtehenden sub d geforderten 
Nachweiſen insbeſondere über die Inſeription an einer öffentlichen 
Malerſchule belegten Geſuche bis längſtens 20. März 1892 bei 
dem Wiener Magiſtrate zu überreichen. 

Nur die mit einem legalen Armutszeugniſſe verſehenen Geſuche 
ſind ſtempelfrei. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 10. Februar 1892. 3—3 


M.Z. 413140. 


XI. 
Kundmachung. 
(Armenſtiftung.) 

Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien wird hiemit bekannt gemacht, dafs die verfügbaren Intereſſen 
aus der Katharina Reſch'ſchen Stiftung an acht ſchuldlos ver⸗ 
armte Bürger von Wien mit je fl. 48.—, und zwar in Theil 
beträgen von je fl. 24.—, am 10. Mai 1892 und am 10. Auguſt 
1892 zur Vertheilung kommen. 

Die Vertheilung der Stiftungsbeträge ſteht dem Herrn Bürger⸗ 
meiſter von Wien zu. | 

Bewerber um dieſelben haben ihren Geſuchen den Taufſchein, 
den Bürgerrechts-Ausweis und ein vom Hausbeſitzer des Ortes 
ausgeſtelltes, von dem betreffenden Herrn Bezirks-Vorſteher beſtätigtes 
Armutszeugnis beizuſchließen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind lüngſteus bis 
21. März 1892 im Einreichungs⸗Protokolle des Wiener Magiſtrates 
zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche 
wird keine Rückſicht genommen werden. 

Wien, am 13. Februar 1892. 


1—3 
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3. 5945 | Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche 
* wird keine Rückſicht genommen werden. | 


Kundmachung. Wien, am 9. Februar 1892. 3—3 


(Armenſtiftung.) Inhalt. u 
ae 5 Gemeinderath: | Seite 
Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Refidenzftadt | Sttzungen des Gemeinderates. 347 
Wien wird hiemit bekannt gemacht, dafs der am 7. Juni 1890 Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 
. i 5 5 a N vom 23. Februar 1892. 
in Wien verſtorbene engliſche Staatsangehörige Herr David 
Boscowitz zur Erinnerung an ſeine ſelige Nichte Bertha Gold 


Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Entſchuldigung der Gem.⸗Räthe Schenzel und Dr. Hacken— 


eine Stiftung mit dem Betrage von 10.000 fl. gegründet, die den berg wegen Fernbleibeb:nnnnnnn onen 1 

0 Sti zu führ j 2. Reinerträgnis des Balles der Stadt Wien 2... .: . 347 

and „Bertha Gold Stiftung au N 5 es 3. Vermächtnis des Herrn Alois Drajde .. 2... 0000 347 
Die Zinfen dieſer Stiftung find in halbjährigen Raten au 4. Beantwortung der Interpellation des Gem.⸗Rathes Schlögl, 


betreffend die Einführung der Gasbeleuchtung im Gumpendorfer 
Schlachthauſf e . ae DA 
5. Beantwortung der Interpellation des Gem-Rathes Fedlictka, 
betreffend die Abſtellung der Schienenreinigung der Tramway⸗ 
Geſellſchaft mit chemiſchen Mittellr)tdbddvv . . 347 
Einläufe: N 
6. Berichtigung des Gem.-Rathes Jedliéka, eine Außerung des 
Gem.⸗Rathes Herrdegen über die Tiſchlerherberge betreffend. 347 
7. Dankſchreiben des öfterr. Ingenieur- und Architektenvereines, 
des Componiſten Rubinſtein und der vereinigten evangeliſchen 


zwei nach Wien zuſtändige, uubeſcholtene, über 40 Jahre alte, 
arme Mädchen zu vertheilen. 

Bewerberinnen um dieſe Stiftungsplätze (Stipendien) haben 
ihre Geſuche mit den Nachweiſen über ihr Alter, ihre Heimats⸗ 
berechtigung in Wien, ihre Unbeſcholtenheit und ihre Armut zu belegen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind längſtens bis 
22. Mürz 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates 
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8 0 e a ee a 8 348 
zu überreichen. | 8. Reſolutionen der Bezirksvertretungen des III., VIII. und XII. 
Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche wird > die Wiener Verkehrsanlagen 348 
5 en Inter : 
feine Rückſicht genommen werden. 9. Gem.⸗Rath Eigner, betreffend die Straßenreinigung und die 
; e 2 De Verwendung des Kehricht. 
Wien, am 11. Februar 1892. . 10. Gem.⸗Rath Scheidl, betreffend die Unterbringung der frei 
5 = willigen Feuerwehr in Neulerchenfeld e eh ar ara 
3. 15405 11. Gem.⸗Rath Dr. Klot berg, betreffend vorzeitige Veröffentlichung 
2 | von Amtsſachen durch die Zagesblättr.. . . .... 3 
f EN 12. Gem.⸗Rath Grünbeck, betreffend die angebliche Abweiſung einer 
dma un Arbeiter-Deputation durch den Bürgermeiſtenrn᷑»᷑ . 
un 0. Anträge: n 
13. Gem.⸗Rath Herold, betreffend die Abſtellung von Übelſtänden 
(Armenſtiftung.) beim Dienſtvermittlungsweſen +. „ 349 
. 8 | 14. Gem.⸗Rath Scheidl, betreffend die Auflaſſung des Kalkmarktes 
Von dem Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt auf der Gürtelſtraße in Neulerchenfeld... . 349 
Wien wird hiemit bekannt gemacht, daſs am 27. Juni l. J. die 15. 1 Eigner, betreffend die Kehrichtablagerung im XVIII. 5 
1 PV 8 
Zinſen der Mautner⸗Markhof'ſchen Stiftung im Betrage von 16. Derfſelb e, betreffend die Einwölbung des Alsbaches von Neu⸗ 
5 3 ; 2 waldegg bis Harna8 . » 2 2. 2 es un een een 349 
307 fl. ö. W. an einen Gewerbetreibenden zur Vertheilung gelangen 17. Gem Math, Lang, betreſſend bie Ehrung des Andenkens Grill⸗ 
werden. 855 e VVʒäſ: 
f Leite de S 3 Zekanntgabe des Wahlreſultates für das Schiedsgericht in Lager- 
Anſpruch auf den Genuſßs dieſer Stiftung haben Gewerbe hausſtreitigkeiten durch den Vorſitzenden. (8). )) 350 
treibende, welche ſchuldlos verarmt ſind, insbeſondere, welche in⸗ Referate: f 
3 N : Mi i 19. Gem.⸗Rath Wurm, betreffend die Errichtung einer Fahrbrücke 
folge länger andauernder Krankheit zur Wiederherſtellung ihrer zien Ober e Bet und Der eee cn 350 
Arbeitskraft einer entſprechenden Cur bedürftig ſind, zuletzt in 20. Derſelhe, betreffend den Antrag des Gem.⸗Rathes Dr. Vogler, 


wegen Anderung des Parcellierungs-Planes für die Gründe 


Wien ihr Gewerbe ausgeübt haben, hier domicilieren und eine vor der Matzleinsdorfer- und Schönbrunner⸗Linie und Umgang⸗ 


zahlreiche Familie beſitzen. 0 m 115 5 Auftaffung der . 2 
„ er 7 . N 1. Gem.⸗Rath Noske, betreffend den Zufchufseredit zur Ausgabs⸗ 
Die jährliche Verleihung ſteht dem Stadtrathe der Stadt Rubrik „Schreib- und Druckpapierterr “ys... . 356 
Wien zu. Eine wiederholte Verleihung an dieſelbe Perſon iſt zuläſſig. 22. Derſelbe, betreffend die Subventionierung des Allgem. nied.- 
Bewerber um dieſe Stiftung haben ihren Geſuchen den Tauf-, Sgaadtrat ah SOSDEIDLU FD LU En a ni BR ne a ner 356 
reſpective Geburtsſchein, den Trauungsſchein, den Gewerbeſchein a 155 a . ; = EEG SE 365 
Be Br Aa 18. Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 18. Februar 1892. .. 365 
und Steuerbogen, den Heimatsſchein, die Tauf⸗ reſpective Geburts Aülgemeine Nachrichten; f 
zettel der Kinder, endlich ein legales Armutszeugnis, in welchem 1 1 1 ̃ EEE 368 
5 ; . . ni: nterrichtsangelegenheiten: 
das Moment, daßs f jie ſchuldlos verarmt e beſtätigt erſcheint, Döblinger Communal⸗Gymnaſiu enn 368 
eventuell ein ärztliches Zeugnis, in welchem iusbeſondere auch Approviſtonierung: ö 
die Dauer det Krankheit angegeben und die Nothwendigkeit eines 5 e % 
Curgebrauches zur Wiederherſtellung der Geſundheit, rückſichtlich Stechviehmarkt vom 25. Februar 18y¹ 9 368 
Arbeitskraft ausgeſprochen iſt, beizulegen. | an. . „ 
Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind längſtens bis Armenbetheilung „ P re re 368 
0 | | Gewerbeangelegenheiten: 
10. April 1892 im Einreichungs⸗Protokolle des Wiener Magiſtrates r 3248372 
zu überreichen. Kundmachungen... 372—374 
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